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AlB - Aktuell: Ja zur Patriotischen Front ! 
Vom Begin n der Genfcr Rhodcsicn-Konfercnz im Oktober 
vergangenen Jahres an haUe das rassistische Smith-Regime 
mit seinem Scharren auf dem sogenannten ,.Kissinger-Plan;' 
(Wortlaut in AlB. Nr. 11- 12/ 1976) einen Fonschriu in Rich­
tung auf die Fcstlegung eines Unabhängigkeitslermins wie 
eines Mechanismus zur Oberga~ der Macht an die afrika­
nische Bevölkcrungsmehrhcit und ihre Repräsentanten zu 
verhindern ge ..... ußt . 
Nach ihrer Unterbrechung im Dezember t 976 ist nunmehr 
die Wiederaufnahme der Verhandlungen verschoben wor­
den, da auch eine Verhandlungsmission des brit ischen Kon­
rercnzvorsiucndcn (vor Richard bislang keine positiven Re­
sultate e rbrachte. Offenkundig läuft ihr Zweck darauf hinaus. 
die Positionen der Rassisten wie des internalionalen Kapitals 
unter möglichst günstigen Umständen über eine ZeilSpanne 
zu reUen, während der man den Einfluß der Bdreiungsbewe· 
gung bedeutend schmälern zu können hofft. 
Obzwar sich das Rassistenregime und seine imperialistischen 
Verbündeten insoweil einig sind, gehen über die konkrete 
Zukunft der Rassisten die Vorstellungen auseinander : Smith 
scheint entschlossen, sein Schicksal mit dem Südafrikas zu 
verknüpfen und durch eine Strategiede .... Provokationen gegen 
M~ambique und Bolswana sowie des Verhinderns jedweder 
Vcrhandlungslösung seine Verbündeten zu zwingen. sich an 
seincr Seite in eincm internationalen Konflikt im südlichen 
Afrika zu engagieren . Auf diese Gefahr wies jüngst M~­
biqucs Außcnminister Joaquin Chissano in einem Interview 
hin (Afrique Asic, Paris, Nr. 126/ 10. I. 1977, S. 18). Dies 
erklärt u. a , auch die Erklärung Smith's, die Genfer Konfe· 
renz sei als ge.'iCheiteTt anzusehen, nachdem die fünf " Front­
staaten" M~mbique, Botswana. Sambia, Tansania und 
Angola Anfang Januar d . J . beschlossen hallen, ihre gesamte 
Unterstützung nur mehr den beiden in der Patriotischen Front 
kooperie renden. von Nkomo·Mugabe repräsentierten Befrei· 
ungsbewegungen Afrikanischer Nationalrat (ANC) und Afri­
kanische Nationalunion von Zimba~'e (ZANU) zukommen 
zu lassen. 

Dazu ste ht keineswegs im Widerspruch, daß Smith zu­
gleich in Bischof Muzorewa einen mögliche n Partner für e ine 
neokolonialc Lösung des Zimbabwe-Problems sieht, der sicfl 
durch geheime Ko ntakte mit Smith's Geheimdienst · sowie 
durch Ko llaborationswi ll igkeit während der Genfer Konfe· 
renz für diese Rolle als prädestiniert erwiesen haI. Diese 
Variante findet nicht zuletzt den Beifall der gro6bürgerlichen 
Frankfurter Allgemeine (FAZ. 11. I. 1917) - die noch im 
Sommer 1976 eben diesen Muzorewa als " Radikalen" nJ 

charakterisieren pflegte . 
Wohl ist der FAZ dabei freilich nicht : Zu Recht befürchtet 
sie , daß der Versuch, mit Hilfe Muzorewas oder auch Sitho1es 
die revolutionäre Legitimität der Befreiungsbe ..... egung zu 
unterlaufen, die diese im bewaffneten Kampf erv .. o rben hat, 
von dieser mit entschiedenem Widen tand beantwortet wird. 
Daß a llein sie als authentische Vertretung des Vo lkes von 
Zimbabwe berechtigt ist, die Macht zu übernehmen, wurde 
nun von den Staatschefs der afrikanischen Frontstaaten gut­
geheißen. Ob daran Muzorewas und Sitholes Gegenvorschlä­
ge, die darauf abzielen, sich durch ein Referendum wieder 
in Mnchtpositionen einzuschleichen, etwas verändern we rden, 
scheint von daher fraglicher denn je. 
Ohne oder gar gegen die Befreiungsbe ..... egungen in der Pa­
triotischen Front, deren bewaffnete Kräfte im Rahmen der 
Volksarmee Zimbabwes (ZIPA) kämpfen, gibt es keine J...ö.. 
song. Ob ..... ohl zwischen ANC/ZAPU und ZANU nach wie 
vor zum Teil ernste Widerspruche bestehen, hai die zurück­
liegende Phase der Verhandlungen gezeigt, daß die Patrio­
tische Front einen geeigneten Ansatz zur Einigung darstellt. 
Dieses gemeinsame Anliegen der konsequenten Kräfte beider 
Bewegungen kommt auch in dem nachfolgenden Interview 
mil Jason Mo)'O zum Ausdruck, dem Vorsitzenden de r Aus­
scnvertretung des ANCIZAPU und Veran~·onlichen für 
dessen bewaffnete Kräfte, der gemeinsam mit u. a. Roben 
Mugabe und dem Befreiungskomitee der Organisatio n für 
Afrikanische Einheil (OAU) Mitiniliator de r Z IPA-Griin­
dung im November 1975 war. 

Jason Moyo Wir stützen auf 
die Massen Zimbabwes 

FRAGE: Welches sind Ihrer Ansicht nach die Ziele Englnnds 
und der USA? 
J . MOYO; Dabei handelt es sich n;cht allein darum, Smith 
an der Macht zu halten. achdem in Angola eine sozialisti­
sche Regierung unter der Führung der Volksbefreiungsbe ..... e· 
gung Angolas (M PLA) zur Macht gekommen iSI. zeigten 
sicb. die westlichen Länder sehr beunruhigt. Sie haben erklän. 
daß sich das, was in Angola eingetreten ist. um keinen Preis 
im südlichen Afrika wiederholen dürfe . Das \'orrangige Ziel 
Kissingers, Vorsters, Smith's und ihrer Verbündeten ist es, 
mit allen Mitteln die Kämpfe, die in Zimbabwe toben, zum 
Stillstand zu bringen, Schließlich ist ihnen bev.'Ußt, daß die 
Möglichkei ten. daß sich eine revolutionäre Mneht in Zim­
babwe e tablie rt , umso größer werden, je länger der Befrei. 
ungskrieg dauert . 
Weiterhin huben sie vor, in der Zwischenzeit 4 Mrd Dollar 
in e inen bereits eingerichteten Sonderfonds einzuzah len. Die­
ses Vorhahcn verfolgt drei Hauplziele: Stärkung de-r rhode­
sischen Wirtschaft, die durch das Embargo sehr in Mitleiden-
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sct'lah gezogen iSI; Ermöglichung mr eine größtmögliche Zahl 
von Sie'dlern, Eigentümer des Landes, de r Industrie- und 
Dienstleistungsbetriebe zu bleiben : sowie Begünstigung des 
EntSlehe ns einer möglichst bedeutenden afrikanischen Bour, 
geoisie. 

Unser Kampf ist antikapitaUstisch 

FRAGE: Welche Erfo lgsaussichten hat ein solcher Plan in 
Ihrem La nd'! 
J. MO YO: Die Hinde rnisse für seine Verwirklichung sind 
zahlreich. Die Amerikaner und Briten verfügen über gewal­
tige Miuel, aber es geht ihne n nicht darum . die Ausbeutung 
und das Elend des Volkes von Zimbabwe zu beenden. Wir 
wissen, daß wir uns im Kampf für die Vereilelung der anglo­
ame rikanischen Versuche, die Entwick lung des Sozialismus in 
d iescr Region der Erde zu verhindern. auf die werktätigen 
Massen verlassen können. 

FRAG E: Und was strebt Ihre Pilrtei an? 
J. MOYO: Wir sind entschlosse, gegen den Kapitalismus zu 
kämpfen. Dieser Kampf beschränkt sich nicht auf Z imbabwe ; 
e r entfaltet sich im Weltmaßstab. Wir sind Bestandteil der 
internalionalen antiim perialisl~hen und antikapitalistischen 
Bewegung. 
Wir kämpfe n nicht dafür, eine schwane Bourgeoisie an die 
Ste lle eine r weißen zu setzen. UnsefC Politik war e s stets, die 
Verhältnisse in Zimbabwe durch die Revolution zu ver­
ände rn. 

FRAGE: G lauben Sie nicht , daß es besscr wäre, in zwei E tap­
pen vorzugehen: sich zuerst vom Joch des Kolo'nialismus zu 
befreien (etwa · wie in Sambia und Kenia) und sieb dann mit 
der sozialen Revolutio n zu befassen? 
J . MOYO: Sprechen wir nicht von Kenia oder Sambia. Ich 
befasse mich mit der Situation Zimbabwes, die ich gut zu 
kennen glaube. Die Unabhängigkeit. die wir verl angen, ist 
die hier in Genf verlangte; und diese ist nicht jene, welche 
die' Angloamerikaner vorgesehe n haben. Die Theorie der 
Revolution in zwei Etappen läßt sich nicht auf alle! Verhält­
nisse anwe nden. Wenn wir nicht genügend wachsam sind und 
uns an diese Theorie halten, werden wir rasch auf große 
Schwie rigke iten stoßen , denn wir haben in unscrem Lande 
eine sehr mächtige Siedlerschaft, hinter de r die USA, Groß­
britannie n und Südafrika stehen. 
Was wir wollen, und war wir hie r verlangen, sind ein Datum 
ftir die Unabhängigkeit und ei n Verfahre n der Machtüber­
gabe, das bereits dem Mehrheitsverhältnis Redmung trägt . 
Wir sind äußerst mißtrauisch, denn wir wollen sicher sein. 
daß man uns keine Falle stellt . 

FRAGE: Die in Genf anwesenden Delegat ionen der Natio­
naliste n spreChen nicht a lle mit e iner Stimme. Glaube:n Sie, daß 
gewisse Nationalistenführer versucht scin könnten, auf den 
angloamerikanischen Plan einzugehen? 
J . MOYO: Das ist in der Tat ei ne Torheit. die wir tagtäglich 
i'n der Presse lesen . Wenn [hncn Führer der ZANU' dies 
gesagt haben, so setzen wir derartige Erklärungen auf das 
Konto billiger Publici ty. 
Ich gehe davon aus, daß alle Welt weiß, daß der bewaffocte 

.Kampf nicht erst 1972 begonnen hat, sondern bereits vor 
mehr als zehn Jahren . Es sci nur an die Kämpfe be i Wankie. 
am Sambesi, bei Ka riba, den Vietoria-Fälle n usw. erinnen . 
Seithe r haben wir nie zu kämpfen aufgehö rt. Wir füh ren den 
Kampf im Norden, im Zentrum. im Süden, Südosten und 
Westen des Landes. Die gcgentei ligen Behauptung-cn weiscn 
lediglich auf kleinliche politiSChe Rivalit äten hin. Wir weigern 
uns, uns au f eine so armselige Polemik cinzulassen" 

FRAGE: E.'I wird behauptet , daß bestimmte Ihrer Kader Ver­
rat geübt hätten und auf die Seite lan Smith's übergegangen 
selen ... Ich bitte um Enlschuldigung hier nachzurnegen, aber 

4 

die Vorwürfe sind noch präziser und wurden nicht nur von 
den imperialistischen Medien oder schlecht informierten 
Organen verbreitet. 
J. MOYO: Das ist undenkbar ! Die das behaupten. bet reiben 
das Spiel der Spaltung. Indem sie diese Gerüchte gegen uns 
verbreiten, versuchen gewisse Leute Unterstützung für ihre 
Organisation zu erhalten. Wir weigern uns ihren Interessen 
zu dienen 2• 

FRAGE: Es wird auch behaupte t, daß Ihre Kämpfe r im Feld 
sich weigerten, am Kampf teilzunehmen. bc"or sie Befehl 
dazu von Ihrem Hauptquartier erhalten hätten, was einige 
T age kosten könnte. 
J . MOYO: Das ist vollkommen lächerlich. 

FRAGE: Sie behaupten also folglich, den GucriJlakampf 
Seite an Seite mit der ZANU fortzu führen? 
J. MOYO: Nein . Wir haben gemeinsam gekämpft vo m l'Ico­
vembcr 1975 bis zum April 1976, als in M~bique und 
in Tansania Probleme auftraten. die in der Ennordung von 
fünfzig unserer unbewaffneten Rekruten gipfelten . Sei ther 
kämpfen ZANU-Z IPA3 und ZA PU4-ZIPA getrennt. Wenn 
beide Seiten sich zu e rnsthafter Kooperation bereit finden . 
kann sich - nach einem Schulungsprozeß - die Lage ändern. 
Wir sctzen alles daran, den Graben zuzuschütten. der uns 
trennen könnle. 

FRAGE: Obt das militärische Oberkommando (der ZIPA, 
d . Red.) von achtzehn Offizieren noch seine Funktion aus'! 
J. MOYO: Es arbeitet nicht mehr als vereinigtcs Oberkom, 
mando. Die neun Offiziere jeder Bewegung arbeiten für sich. 

Große Bedeutung der Palriolischen Front 

FRAGE: Hat die Presse also Recht, wenn sie schreibt. Sie 
hätten Z IPA verlassen? 
J . MOYQ: Das kann niemand behaupten. Wir haben die 
Z IPA nicht verlassen . Die Volksannee ist gemeinsam von 
den Kade rn der alten ZANU und der al ten ZAPU gebildet 
wo rden. Keine de r Be ..... egungen kann für sich in Anspuch 
nehmen, die Z IPA stärker zu repräsentieren als die andere 
oder allein die Z IPA zu bilden . Indes, die wirkliche ZIPA 
kann nicht wiedererstehen. bevor wir uns wiedervercinigt 
haben. Wir hoffen , daß die Bi ldung der Patriotischen Front 
ein Klima schaffe n wird. das geeignet ist. die Atmosphäre 
zu re inigen, I.rrtümer zu korrigie ren. und daß sie e rlauben 
wird , dem Volk und den Kadern die tatsächl ichen Probleme. 
die e ine r wirklichen Vereinigung im Wege stehen, zu e rliiu­
tern. 

FRAGE: Betrachten Sie Robert Mugabe nicht als einen na­
tionalen Führer? 
J. MOYO: Wenn wir ihn nicht als authentischen Führer der 
ZANU betrachteten, hätten wir nicht mit ihm die Pat rioti­
sche Front gegründet . 

FRAGE: Gesetzt den Fall. würden SIe sich gemeinsam Wah­
len stellen? 
J . MOYO: Auf diese Frage werde ich antworten, wenn sich 
das Problem konkre t steHt. 

(Quelle: Jeune Afrique. Paris, Nr. 834·3517. I. 1977) 

Anmerkungen der Redaktion: 

I) Afrikanische Nalionalunion von 21mbabwe, gegründet 1963 
2) Derartige Behauptungen wurden z. B. aufgestel lt von Rex Chi­

wara. Repräsentant de r ZANU für Europa ( Li~ration Afrique, 
Paris, Oktober 1976; nach: Facts &. Reports. Amstcrdam. Nr. 
22/3. 11. 1976, S. 5) 

3) Volksarmee von Zimbabwc. im N~mber 1975 durch die Ver­
einigung der mil itärischen Abteilungen von ZAPU und ZANU 
gegründet 

4) Afrikanische Volksunion von Zimbab-Ne, gegründet 1961 



Namibia 
Mit Umerstülzlllr8 seiner Verbündeten. ",,,,, .. miich der USA. ver,fllc/II das sii(lalrikllllisclre Rassistenregime das rohslOffreiche Namibia 
im Einflllßbueich des Imperialismus l./I halten. Zwar mußII! es I'ubu' die Obemohme du Regierllngsgewalt durch die afrikanische Be­
völkenmg zugestehen. lugleich aber richten sich Südafrikas und Washingtons BClIühungen darall/. die Befreiungsbewegung Stid­
M,'~tQfrikanische Volksorganisation (SWAPO) als t'inzige legitime Venwung des namibischen Volkes \'On der Macht {ernwha!ten 
.sowie die UNO aUf dem Prol.eß der Reginungsüberga/J(! hUQ/U1.uhulkn. 
Das Ziel Südafrikas lind der USA ist es, angtsidrts d!!r kuttlSlrophalm Niederlage ihrtr aggrus;ven Politik in Angola möglichst 
reibungslos ein Muriollcucnregime d~ner Wahl an die Spir..e eines "unabhängigen" Namibia zu bring~n IUld di~s~s durch umfang­
reiche ökonomische um! anderweitige StiilZlingsmaßnahmen zu stabilisieren. Dies ist "erbunden mit Versuchen, weitere Nachbar­
stallten im "westliche,," LAger Zll Imltell ulld als ,Jeindlich" ei"gestufte Na/ionen wie Angola dl/rch fortgesett.t~ subvusive und 
off~n aggressive M(mö"er t.1I destabilisieren. Um in Namibia d~n Proz~ß (Ier R~gi~nmgsijbergabe an d~n Favoritm Pretorias, den 
Stal1mluhöllptlillg KapwXJ. im Griff lIi behalt~n, "~rschörfen di~ imperialistischm Pann~r sowohl ihre propagandistischtn Kam­
pagnen gegen di~ SWAPO ,md gegen den UN-Kommissor für Namibia. &all Mac8ride. der /lnz .... eideutig für die SWAPO Panei 
Ilim",r. 
Wedcl! /Imfangreiches Ar.'~enal "erschie(lenstu Methoden die US-Regirnmg uml ihrr Organisationen in di~sem Plan einsetzt, der 
ill vielem an (/(IS Vorgehen im Falle Zimbab ... 't!s erinnert. dokumemieren zwei bei den Vereimen Narwmm k/lrsierende Schrift­
stücke. (Iie detail/iut AI/fselz/IIß gebell über das Z/lsammellwirken I'on Geheimtlien.nen. sogenllnnten Werbeagenturen. ökono­
mischen Imeressen. politischen 1,lslil/lt;Onell. " flilfsorgallismiollell" wie der Agellcy For IlIIernatiOllfl1 Developmem (Agfmtllr fiir 
imenwtionale Emwicklung. AID) sowie zynisch für die inhumanen Z .... ecke der Umudrnckungspolilik mißbrauchter Wissen­
schaft. 
Eines di~ser DokwlII!IIle. lias M'ir im folg~nden I~icht gekürt.t abdnlcken. wurde I/n/er d~m Titel .. D~rz~itl'ge geheime Operation~n 
gegell Namibia" i" d~m US-Magazfn COllnter Spy ("G~gen-Spion". ~ine ironische Anspielung allf den militörischen Begriff ,.CQun­
rerillSllrgency") im Dezember 1976 I·eröffentlicht. Zu den Miltlrbeitem des VOll Vielllamkriegsgegnern gegrnndeten Magazins ge­
lIör~/I allch Philip Agu IIl/d Victor Ma rchetti, zwei ehemalige C1A-Agemen. die durch ihrr allfuhen~rreg~nd~n Büchu "Inside 
Tlle Company - C/A I)iary" bl"", ,,1'he CIA And The Gdt Of 'melll'gellu" vor lwei Jallrtll authemisches Material fiber die ver· 
6r«herischen Akli"itiilell der CIA der Offentlichkeit lugänglich machten. Namentlich Agee. dessen Buch ill Großbritannien unze,,­
siert ""rof/entlicht worden war. lind (kr w~itue brisante Enthfill/llJg~n über UmtrU'be der CIA in Portl/galllnd Griechenland ge­
macht hat/e. ist ständig Verfolgungen und Bedrohung~n s~irms der CM allsgaetZ). Die Mitarbeit Agus bei COlmlerSpy und ins­
beSOtldere seine Berichte fiber CIA-Akli"itöten in Großbritanllien. über di~ Kooperation z .... ischen CIA und dem südafrikanuchm 
GeheimdiellSl BOSS fiihrten gegl!ll Ende des "~rgQIIgen~n Jahra dalu. daß die US-Regienmg wgar Ldndon umer Dmck serzt~, 
Agu IIml einen .... eituen /ul/erikanischt.'n Journalisten da Landes .w ~·~r .... eisen (u Mond~. 24. 1/ . /976). 

Geheimmemorandum 

Das CIA-Komplott gegen 
I. Die Chancen. Südafrika in de r Namibia·Frage in abseh· 
barer Zeit an den Konferenztisch zwingen 7.U können. erschei­
nen derzeit gering. Premierminister Vot!iter hat in einem weit­
hin verbreiteten Interview e rklä rt . er werde mit der SWAPO 
(Südwestafrikanische Volksorganisat1on von Namibia. d. 
Red.) nicht verhandeln. Dr. Kissinger war nicht in der Lage 
- oder willens - Südafrika zu irgendwelchen nennenswenen 
Konzessionen zu bewegen. Durch ihr Veto im Sicherheitsrat 
gegen ein Waffenembargo haben die weSilichen Großmächte 
..... eitere Aktionen der Vereinten Nationen blockien. 

2. Südafrika ist infolgedessen dabei. seine Position in Nami­
bia zu festigen . Bei seinen Bemühungen . die Kontrolle über 
das Land zu behallen. wird es ,\on den westlichen Großmäch­
ten unterstützt, die Namibia im Rahmen des strategischen 
Gleichgewichts im südlichen Afrika große Bedeutung zunlCS· 
sen. Durch die Besclzung Namibias beSitz1 Südafrika einen 
weit in den Norden vorgeschobenen Aktionsradius für seine 
Verteidigung. was die Veneidigungsministerien unter den 
gegenwärligen Bedingungen als einen wichtigen Voneil be­
trachte n. Ihrer Auffassung nach würde Südafrika militärisch 
und politisch geschwiich1. wenn es zum jet7.igen Zeitpunkt 
einer MachIÜbergabe an die SWA I)() zustimmle. 

J. Natürlich kann sich Südafrika in der jct7.igen kritischen 
Lage keiner Täuschung bezüglich Namibias hingeben: Es muß 

Namibia 

sich dem starken Druck der Forderung nach Mehrheitsherr- So.m Nu/oma. Pra.Jdtnl det SWAPO. und dft ,htrfloJipe U5-AuBttunlnlllft 
schaft fügen. Dies deutele sich bereilS in Dr. Kis.singers Rede H. Kiuln~t bef Ihttm ./llen Tttf/en tn N_ Yotk Ende H176 
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in Lusaka Ende April 1976 an. Oberflächlich betrachtet, hai 
sich d ie Politik der USA in dieser Frage geändert: für Namibia 
und Zimbabwe wird die Mehrheitsherrschaft gefordert. Da­
bei wird allerdings stillschweigend vorausgesetzt, daß Süd­
afrika und die Westmächte sicherstellen sollen, daß soge­
nannte "gemäßig:e" Kräfte an die Macht kommen, von denen 
erwartet werden kann, daß sie keine radikalen Veränderun­
gcn oder politischen Umorientierungen ansueben. 

4. Südafrika und die hinter ihm stehenden Kräfte haben eine 
gemeinsame Strategie entwickelt, um diese widersprüch lichen 
Z ielsetzungen miteinander in Ei nklang zu bringen. Südafrika 
plant, Namibia in naher Zukunft die "Unabhängigkeit zu ge­
währen", wobei aber d ie SWAPO übergangen und die Macht 
an solche Krähe übergeben werden soll, die Südafrika unter 
Kontrolle zu hahen vennag. Die Turnhalle-Konferenz hat 
bereits ein vorläufiges "Unabhängigkeits"-Datum festgesetzt 
und eine Verfassungs-"Grundlage" fü r die Arbeit einer über­
gangsregierung geschaffen. Die südafri kanische Regierung 
betreibt jetzt eilends die Ernennung einer solchen Regienmg, 
an deren Spitze nach den vorliegenden Informationen Kapuuo 
und Mudge 1 stehen sollen. Dabei behält die südafrikanische 
Regierung die Kontrolle über den poli tischen Apparat und 
beläßt ihre Besatzungstruppen an Ort und Stelle. Die Win­
schaft bleibt weiterhin in den Händen der Weißen . Durch ihr 
Veto gegen ein Eingreifen der UNO haben die Westmächte 
Südafrika zu einer Atempause verholfen, während der die 
no twendigen Vorbereitungen getroffen werden können. So ist 
es zumindest geplant. 

S. Die westl ichen Großmächte sind nun dabei, Unterstützung 
für die Politik Südafrikas zu mobilisieren. Vorbereitet werden 
u. a. eine ge\Yaltige Ausweitung privater In vestitionen, öffent­
liche Unterstützung fü r eine künftige "unabhängige" Regie­
rung Namibias und vieles mehr. Wiederholte Berichte spre­
chen von Versuchen, beim Aufbau einer schwarzen namibi­
schen Armee zu helfen. Sie werden verfolgt. Das Hauptziel 
des Westens besteht anscheinend darin, ein von Südafrika ab+ 
hängiges Regime mit den zum überleben erforderlichen Mit­
teln auszustatten und seine Glaubwürdigkei t zu garantieren. 

6. Südafrika befindet sich indessen in einer sehr schwie rigen 
Lage . Wie bereits festgestellt wurde, ist bereits ein großerTeil 
des Nordens von Namibia in den Krieg einbezogen. Die 
PLAN-Angriffe 2 häufe n sich. überall fi ndet die SWAPO 
wachsenden poli tische n Rückhalt . tei lweise als Reaktion auf 
die Härte und Brutalität der südafrikanischen "Befriedungs"­
methoden. Südafrika wal vor kurzem ~ezwungen, weitere 
Truppen nach Namibia zu entsenden. Zu Ende des Sommers 
1976 betrug d ie Zahl dei in Nord+ und ZenlTal-Namibia ge­
bundenen Sieherheitskräfte etwa 46 000 Mann; die Stärke der 
jetzt zusätzlich berei tgestellten Truppen is t unbekannt . Die 
südafrikan ischen Strettkräfte hatten und haben ihr Rekrutie+ 
rungspotential bis an die Grenzen ausgeschöpft, und sehen 
sich jetzt mit einer Ausweitung der Offensive der SWAPO 
konfrontiert. 

7 . Angesichts diese r Entwick lung überrascht es nicht. daß 
die westlichen Großmächte in großem Maßstab auf geheime 
Operationen zurückgrei fen. welche die übliche diplomatische, 
politische, finanzielle und militärische Unterstützung der siid­
afrikanischen Politik gegenüber Namibia e rgänzen. Geheim­
operationen wurden bislang anscheinend gestanet: 

• gegen die Führung der SWAPO, 
• gegen die Unterstützung der SWAPO durch Angola. 
• ,e:e,e:en die SWAPO in Sambia . 
• gegen den UN-Kommissar für Namibia, 
• gegen den Inlandsflügel der SWAPO in Namibia. und 
• in Unterstützung einer übergangsregierung Kapuuo· 

Mudge. 

& 

Be3alzunlWllmee In Wlndhoek 

Eindeutig ist der siidafrikanische Geheimdienst BOSS an 
diesen Aktivitäten be te iligt. Manches spricht dafür, daß an 
e inigen auch die e lA beteiligt is t. Dieses Memorandum wird 
e inen überblick übe r einige Beweise bezüglich der drei letzt­
genannten Operationen geben. Natürlich hat keine die­
se r Operationen ein einziges. eng begrenztes Ziel. Sie sind alle 
auf Mehrfachwirkung berechnet und stützen sich gegenseitig 
ab. Alle haben das Ziel, Hinqernissc zu beseitigen. die der 
Durehsetzung der vereinbanen Gesamtst rategie im Wege ste­
hen kÖnntcn. die Kontrolle über Namibia zu sichern. 

8. Vorarbeiten für die Unterstützung eines "on Südafrika ab­
hängigen Regimes und Einrichtung "on Anlagen zur Be­
kämpfung "on Aufständen. 

Die US-Regierung ist an verschiedenen Studien und For­
schungsprojekten beteiligt. die der Erarbeitung von politi· 
sehen Strategien und Programmen zur Unterstützung $üd­
afrikas in Namibia dienen sollen. über zwei dieser Projekte. 
d ie beide von der " Behörde für internationale Enrn-icklung" 
(Ageney ror International Den lopment, AID) organisien 
werden, sind Einzelheiten bekanntgeworden. Beide Projekte 
beSChäftigen sich mit Problemen des übergangs zur Mehr­
heitshe rrschaft in Namibia und Zimbabwe. Beide sollen Ant­
worten geben auf ein breites Spektrum von Fragen von Ge~ 
heimdienstexperten und zugleich Pläne fü r eine private Finan­
zierung, öffentliche Hilfe und andere Formen der Unter­
stützung fü r eine übergangsregierung in Namibia vorberei­
len helfen. 

A) Die AID-Auftragsstudie des "Afrikanisch-Amerikani­
schen Wissenschartsrats .. (African-American Scholars' Coun­
ei l); Hierbei handelt es sich um eine mil 350000 US-Dol1ar 
dotierte Forschungsarbeit über Probleme des übergangs zur 



Mehrheitsherrschaft in Namibia und Zimbab ..... e. Mit der 
Durchführung wurde der "AfTikanisch-Amcrikanischc Wis­
senschaftsrat" in Washington beauftragt, eine wissenschaft­
liche Einrichtung, die eine Expertengruppe mit der Bearbei· 
tung der von AID formulierten Problemste llungen betraut 
hat, da die US-Regierung über zu ..... enig Afrika-Spe1~ialisten 
mit einsch lägigen Kenntnissen verfügt. Die Leitung des P~ 
jekLS liegt in den Händen von Dr. Sam Adams jr .• der vorher 
für das AID-Programm für die Sahel-Zone' veraIllwonlich 
und in dieser Eigenschaft erheblicher Kritik ausgesetzt war. 
Zu dem Team gehören auch einige jüngere Berater mit Er­
fahrungen im Regierungsgeschäft - jedoch nur wenige mit 
Afrika-Kenntnissen - oder im akademischen Leben . Außer 
Adams sind alle leitenden Mitarbeiter der Expenengruppe 
prominente konservative Angehörige des weißen akademi­
schen EstablishmeIlls. "Untersuchungsleiter" ist beispiels­
weise Robert Rotberg vom Massaehusells Institute of Tech­
nology, ein Politikwissenschaftler. dem man Verbindungen 
zur e TA nachsagt . Rotberg, der kürzlich von einer Rundreise 
durch Afrika zurückgekehn ist, wurde erst vor einiger Zeit 
von der Universität von Sambia die Genehmigung zu einer 
Untersuchung über die Befreiungsbe ..... egungen des südlichen 
Afrika verweigert. Die Ablehnung wurde damit begründet. 
daß Rotbergs Arbeit dazu benutzt ..... erden könnte, dem Be­
freiungskampf im süd lichen Afrika zu schaden·. Eliot Berg. 
ein kon!>Crvativer Winschaftswissenschaftler der Universität 
von Michigan , ist für den Teil des Berichts verantwonlich, 
der sich mit Winschaftsfragen befaßt. Stuart Nonh von der 
Universi tät HouslOn soll die Ausarbeitung eines Berichts lei­
ten, der sich mit der Arbeitskräftesituat ion in Namibia und 
Zimbabwe beschäftigt. 

In de r Begründung des Forschungsprojekts heißt es, es solle 
eine a llgemeine Einschätzung der gegenwärtigen Lage' in 
Namibia untcr politischen. wirtschaftlichen und sozialen Ge­
sichtspunkten gegeben werden. wobei der Schwerpllnkt auf 
den " Problemen" in der Zeit des Übergangs zur Mehrheits­
herrschaft liegen soll, Freilich geht es dabei nicht um e ine rein 
akademische Untersuchung. sondern es sollen Schlüsse gezo­
gen werden, auf deren Grundlage die US·Regierung handeln 
kann . Das Ziel des Auftraggebers. der Afrika-Abteilung der 
AID, besteht darin, die in der Zeit dcs übergangs zur Mehr­
heitsherrschaft auftrete nden Probleme herauszuarbeiten so­
wie "Vorschläge für geeignete programmatische und politi­
sche Reaktionen zu unterbreiten". 
Ocr .,Untersuchungsleitcr· ·. der für die politischen Fragen 
zuständig ist. soll einer Reihe von Fragen nachgehen, die 
für die Feststellung von Bedeutung sind, wic leicht oder wie 
schwer sich eine bestimmte Politik durch!>Ctzen läßt. Zu sei­
nem Auftrag gehön es beispielsweise. "die Haltungen \IOn 
Regierungen und Führungen der Befreiungsbe ..... egungcn im 
südlichen Afrika" gegenüber Problemen beim überga ng zur 
Mehrheitsherrschaft sowie " ihre OUenheit für und ihre Hai· 
lung gegenü!>er der Politik und den Programmen der USA im 
Zusammenhang mit dem Obergllng'" einzuschätzen. Er soll 
"das Inte resse, das lindere Nationen daran haben könnlfn, 
den ü bergang zur MehrheitsherTsch.a.ft zu erleichtel/'ll" und 
" jede damit im Zusammenhang mögliche Rolle deI!" USA" 
einschätzen. Außerdem sol! er im einzelnen untersuchen, auf 
welche Faktoren sich die USA bei der Durchführun g "ihrer 
Politik gegenüber Zimbabwe und Namibia stützen kön nen". 
AID beauftragte ihn herauszufinden, .,inwieweit politische. 
soziale, universitäre und gemeinnützige Einrichtungen, Stif­
tungen, Körperschaften und sonstige Institutionen der USA 
oder Gruppen in den USA bereit sind, die Program.me und 
Politik der US·Regierung in de r Frage des übcrg~mgs zur 
Mehrheitsherrschaft in Zimbabwe und Namibi~ ZlI unter­
stützen oder daran mitzu,,·irken" . 

Es sieht also so aus. als seien zumindest die Forschungsleitcr 
in groben Zügen darüber unterriChtet. worin die Po lit ik der 
USA besteht. Denn der Auftrag an sic lautet . die Reaktionen 

anderer auf hypothetische politische Schrille w erforschen. 
Trotz dieser auffallenden Eigentümlichkeit haben einige der 
an dem Projekt beteiligten Be'raler bis heute von Dr. Adams 
keine klare Antwort auf die Frage nach dem Zweck des Pr0-
jekts erhalten. Sic fragten: "Wozu dient das alles?", erhielten 
jedoch kei ne Antwort. Der Umfang, die Personen der Be­
teiligten und die Widersprüeh lichkeiten des Projek ts lassen 
vennuten, daß der " Afrikanisch-Amerikanische Wissen­
schahsrat·· im ..... esentlichen dazu benutzt wird, Geheimdienst· 
Arbeit zu leisten. Die Begründung des Projekts liest sich gahz 
ähnlich wie viele Vorsch läge der AlD, die in anderen Ländern 
zur "Counterinsurgency"S in Angriff genommen wurden . 
Und vieles spricht dafür, daß die Ergebnisse des "Wissen­
schaftsrats" zur Ausarbeitung von Plänen fü r die Installierung 
einer "gemäßigten" Regierung in Namibia benutzt werden 
sollen. 

B) Der AID-Regionalenrwicklungsplan für das südlidte 
Afrika. AID verfolgt noch ein weiteres. weit wiChtigeres 
Projekt. Es handelt sich um e ine Regionalentwieklungs-Pla­
nungsstud ie für das gesamte südliche Afrika. Zwanzig ausge­
bildete Spezialisten widmen diesem Projekt ihre gesamte Ar· 
bcitszeit. Fünf von ihnen sind Expenen für Winschaftspla· 
nung, zehn Spezialisten für einzelne Länder, verfügen aber 
allem Anschein nach über wenig konkrete Erfahrung, und 
fünf sind auf Teilgebiete wie Transponwesen oder Landwin­
schaft spezialisien. Der gesamte Mitarbeiterstab niuß ziem­
lich umfangreich sein. Nach Schätzungen werden etwa eine 
Million Dollar für dieses Projekt aufgewandt, das von AID 
bei Checchi & Co., einem großen Wirtschaftsberatungsunter­
nchmen in Washington in Auftrag gegeben wurde, das seit 
dcn frühen 60er Jahren in erhebliehem Umfang in Südviet­
nam tätig gewesen ist. Der genaue Status dieses Projekts ist 
unk lar. AngebliCh soll die "Expertengruppe" von Checchi & 
Co .. .zusammengestellt" worden sein, aber praktisch wiTd das 
Projekt ständig von höheren AID-Mitarbeitern geleitet. 
Die Gesamtleitung liegt in den Händen von Owen Cylke, dem 
stellvertretenden Direktor des AID-Büros für Zentral- und 
Westafrika. Die ständige Anleitung erfolgt dureh Terry Lam­
bacher, einen Wirtschaftsanalytiker und leitenden AID-Mit· 
arbeiter. 

A ID versueht anscheinend, ei ne Reihe aufeinander abge" 
stimmter Pläne für ein beschleunigtes Winschaftswachstum in 
einzelnen Ländern des südlichen Afrika auszuarbeiten. Für 
8 oder 10 Länder sind jeweils Einzeluntersuchungen vorgese· 
hen, die durch die Parameter der Beziehungen des Landes zu 
se inen Nachbarländern eingegrenzt sind. Wahrscheinlich soll 
auch ein allgemeiner ., Regionalplan" ausgearbei tet wer· 
den. Die Grundannahme, die allen diesen Plänen zugrunde­
liegt. ist indessen die, daß das Winschaftswachstum der 
einzelnen Länder auf der Grundlage der heute bestehenden 
Spezialisierung beschleunigt werden soll. Im Fall Namibias 
he ißt das, daß nach dem Plan die Ausbeutung de r Boden· 
SChätze rasch gesteigen werden soll, anstalt die Landwin­
schaft auszuweiten und zu modernisieren. Nach allem, was 
bekannt geworden ist, ist eine Art von Winschaftswachs­
turn vorgesehen, nach der 

• die Einkommcnsveneilung weitgehend unverände rt blei­
ben. 

• die Struktur der Produl.:t ion unverändert bleiben, 
• das Eindringen ausländischen Kapitals sich auf das 

äußerste verstärken. 
• die gegenwärtige Spezialisierung der Wirtschaft venieft, 

und 
• die wirtschaftliche Abhängigkeit Namibias \'on Südafrika 

verstärkt werden wird. 

Der Plan für Namibia wird also Kräfte in Bewegung setzen, 
die direkt und indirekt dazu beitragen werden, Südafrikas 
Kontrolle über das Territorium Namibias zu verstärken. Auf 
das gesamte südliche Afrika bezogen ist anzunehmen, daß 
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Clemem Kopuuo, !>for;oneUe Wo,hin"lons und Preloria, 

diese Art der Beschleunigung des Winschaftswachstums dazu 
führen wird, die winschaftliche Macht Südafrikas gegenüber 
den ärmeren Randstaaten zu stärken. Diese offenkundige 
Auswirkung muß einem Winschaftswissenschaftl.er oder Ver­
waltungsfachmann klar sein. Es drängt sich daher die Vennu­
tung auf, daß genau dieses Ergebnis auch beabsichtigt ist. 

Gegenwärtig wird bei der AID beschleunigt·ein grob skizzier­
ter Plan fertiggestelll , der wie es heißt zu Anfang 1977 dem 
Kongreß zugeleitet werden soll , damit Entscheidungen über 
eine Reihe von Hilfsprogrammen für das südliche Afrika ge­
troffen werden können . Wie zu erfahren war, wird auch ein 
Hilfspr.ogramm für Namibia entworfen, obwohl zum jetzigen 
Zeitpunkt keine legitimierte unabhängige Regierung Nami­
bias existiert. Dies zwingt zu dem Schluß, daß die Funk tion 
der projektierten Pläne darin besteht, die Unterstützung der 
USA für eine Obergangsr~gierung Kapuuo-Mudge in Nami­
bia in die richtigen Bah.,en zu lenken und optimal einzu­
setzen. 

Das gesamte Projekt hat auch einen deutlichen Ank lang an 
"Counterinsurgency"-Kriegsführung. Die Verantwortl ichen 
des Projekts, Cylke und Lambacher, haben eine Vorge­
schichte aufzuweisen, die zeigt, daß es sich bei ihnen um viel 
mehr als Wirtschaftsplaner oder -Manager handelt . Cylke hat 
seinen ersten akademischen Grad an der Yale-Universität er­
worben und war danach im internat ionalen Bankgeschäft 
tätig. Anfang oder Mille der 60er Jahre meldete er sieh je­
doch freiwillig zum " Ftiedenskorps" in Äthiopien. Nach sei­
ner Rückkehr war er regulär für die US-Regierung bei der 
AID tätig. Nach den vorliegenden Quellen ist anzunehmen, 
daß er gegen Ende der 60er Jahre in CIA-Dienste trat , ob­
wohl er weiterhin für die AlD arbeitete. Er war Berater der 
Afrikanischen Entwicklungsbank in Abidjan, beim AID­
Finanzplanungsbüro in Nairobi, und kehrte dann zur AID­
Zentrale in Washington zurück. 1972 erhielt er eine Auszeich­
nung für besondere Verdienste. Lambacher war 1963-66 bei 
den US-übersee-Streitkräften tätig. 1967 wurde er bei der 
Saigoner AID-Die nststelle als Mitarbeiter für Entwicklungs-
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fragen e ingestellt. Nach den vorliegenden Quellen soll er un­
gefahr zu diesem Zeitpunkt zur CIA geko mmen sein, wobei 
er von einem AlU-Büro aus arbei tete. Er war Mita rbeiter, 
später Programm[eiler bei der AlD in Vietnam. 1970 er­
hie l! er e ine Auszeichnung für heldenhaftes Verhalten. Bis 
Ende 1970 war er als leitender US-Zivi lbeamler in der Pro­
vinz Han Nghia, westlich von Saigon, tätig. Danach wurde er 
AID-Berater und Verbindungsoffizier zum Innenminister der 
südvietnamesischcn Regierung. 

Aufgrund dieser Vorgeschichte und Verbindungen kann ·man 
davon ausgehen, daß es bei der AID-Regionalentwicklungs­
Studie um wesentlich mehr geht, als auf den ersten Blick er­
kennbar ist. Nach den vorliegenden Quellen muß man als sehr 
wahrschei nlich ansehen , daß es sich dabei teilweise um eine 
Tarnung für die Entwicklung von Vorbereitungen für ,.Coun­
terinsurgency"-Maßnahmen handelt, auf die die USA in 
Namibia im " Bedarfsfall" zurückgreifen können. Es ist offen­
sichtlich, daß die Lage in Namibia derLeit sehr instabil ist. 
Und es sprechen Anzeichen dafür, daß sich die USA mögli­
cherweise d arauf vorhereiten, Südafrika durch Geheimaktio­
nen gegen den Inlandsflügel der SWAPO in Namibia zu un­
terstütze n, die politische Organisation, die logischerweise als 
"Ziel" in Frage kommt. 

9. Gelamte Operationen mit dem Ziel, eine glaubwürdige 
politische Alternative zur SWAPO aufzubauen. 

Es gibt einige Anzeichen dafür, daß der südafrikanische Ge­
heimdienst BOSS, und möglicherweise auch die CIA, hinter 
der Kampagne stehen, den Häuptling Kapuuo in den Augen 
der internationalen Öffentlichkeit zu einem glaubwürdi­
gen politischen Führer des namibischen Vol kes aufzubauen. 
An dieser Kampagne sind zwei US-Firmen beteiligt: eine 
New Yorker Anwaltsfi rma und ei n New Yorker Werbebe­
ralungsunlemehmen. Die erstgenannte Firma - Schwartz, 
Bums, Lesser & Jacoby - berät Kapuuo schon scit über e inem 
Jahr. Einer i.hrer Partner, S. Schwaru, begleitete Häuptl ing 
Kapuuo nach Windhoek und gil t auch als Verfasser des " Ver­
fassungsentwurfi", den Kapuuo am 9. März 1976 der Konfe­
renz präsentierte. Das Geheimnisvolle an dieser Rechtsbe­
ratungsfirma besteht darin, daß sie jegliche Angaben darüber 
verweigert , von wem sie bezahlt wird. Schwartz und Bums 
kosten Kapuuo vermutlich 1000 US-Dollar pro Tag. Offen­
kundig bezahlt er sie nicht selbst; er verfügt nicht über die 
notwendigen Mitte l. Die juristischen Berater aller übrigen 
Teilnehmer der Turnhalle-Konferenz werden , wie zu erfahren 
war, von der süd afrikanischen Regierung bezahlt. Schwartz 
und Bums haben dies jedoch für sich dementiert. 

Schwartz und Bums scheinen in enge r Beziehung zu Jack 
Summe rs von der Firma " Psychographie Communicalion·· 
(PsyComm) zu ste hen, einem Werbeberatungsuntemehmen 
mit einem vornehmen Büro im Delmonico. Summers betreibt 
die Öffentlichkeitsarbeit für Kapuuo in den Vereinigten Staa­
te n und hat im Lauf des vergangenen Jahres schon einige 
Arbeit gele istet. Kapuuo soll in den letzten 12-15 Monaten 
drei- oder vierrnal in den USA gewesen sein . " Psychographie 
Communications" hat eine sehr gekonnte Presseaktion fü r 
Kapuuo in Szene gesetzt; die den Häuptling als Führer des 
modemen Namibia zeigt. Im September gab Summers im 
Delmonico einen Empfang fü r den Häuptling, zu dem ausge­
wählte Pressevertreter eingeladen wurden. Für die strengen 
Sicherheitskontrollen sorgte Personal aus der südafrikani­
sehen Botschaft. Der Häuptling wurde verschiedenen be­
kannten Pe rsönlichkeiten vorgestellt, ließ sich mit Muham­
mad Ali und Elizabeth Taylor photographieren, und wurde 
überhaupt sehr "sichtbar" gemacht. Diese Art von Publicity 
für ihn wird nun schon einige Zeit betrieben. Auf einer seiner 
letzten Reisen hatte Kapuuo Begegnungeo und Gespräche 
mit Cyrus Vance', Henry Ford , den Redaktionen der Zeit-



schriften Newsweck , Time und New York Times und dem 
Verleger der New York Post. Kapuuo wurde, wie man sicht, 
bestens aufgenommen, und konnte gleichzeitig höchst wich­
tige Kontakte herstellen . Bei mehreren Gelegenhe itcn soll 
er auch mit Beamten des Außenministeriums Gespräche ge­
führ! haben. 

Das Geheimnisvolle daran ist wiederum die Frage dcr Finan­
zierung; außerdem treffen mehrere höchst eigenartige Um­
stände zusammen . Summers ist nicht bereit, Angaben darüber 
zu machen, wer ihn bezahlt . Er erklär! sogar, er mache alles, 
weil er an Kapuuo glaube . Die Kampagne für Kapuuos 
Publicity hat indessen in den letzten zwei Jahren schätzungs­
weise mehr als eine halbe Million Dollar gekostet . Hinter 
Kapuuo steht ganz orfensichtlich eine vermögende Einzel­
person oder eine Organisation . Summers erklän, er habe 
e ine Stiftu ng, die Kudu-Stiftung, geschaffen , die " nach der 
Unabhängigkeit Schulen in Namibia bauen" soll. Demgegen­
über hat Häuptling Kapuuo öffentlich erk lärt , der Zweck der 
Stiftung sei, seine Auslagen zu bezahlen. Ober diese Kudu­
Stiftung konnte nichts in Erfahrung gebracht werden . Sie 
sollte eigentlich als gemeinnützige Stiftung registriert sein ; 
das ist aber nicht der Fall. Im Augenblick läßt sich nicht klä­
ren, ob das Geld, das Summers zur Verfügung steht, über die 
Kudu-Stiftung läuft. Es kommt jedoch Geld von irgendwol1cr, 
und zwar in großen Mengen. 
Es gibt e inige Hinweise. Häuptling Kapuuos Repräsentant 
in London war rur cinige Zeit James EndiCOIl. Er soll in 
Ungarn gcboren sein , besitzt aber jetzt einen australischen 
Paß. Er kam etwa 1970 nach N,lOlibia und arbeitet.e dort als 
Archi tekt. Er wurde fü r die Firma Gernstone Miners (Pty.) 
Ltd. tätig, eine amerikanischc Gesellschaft mit Stammsitz in 
Hempstcad, Lang Island. die in Namibia Schürfrechte be­
sitzt. Endicoll soll für den Sende r " Radio Free Europc"7 
gearbeitet haben. weshalb man vennutel, daß er über Ver­
bindungen zu Geheimdiensten verfügt. Um die Person Endi­
cotts und die Finna Gemstonc Mining ranken sich e inige 
seltsame Dinge. Endicott verließ Namibia, ging nach London, 
und ließ einen Berg von Schulden zurück. In London be­
gann e r mit der Herausgabe eines "Namibia-Bullctins". Nach 
Angahen der US-Small Business Administration (SBA) über­
nahm diese unerklärlicherweise die Garantie für ein Dar­
lehen über 350000 US-Dollar an die Finna Gemstone. 
Das Darlehen ist jetzt überflillig, und die Geschäfte der Finna 
Gemstonc in Namibia befinden sich in Konkurs. Möglicher­
weise sind die Beträge, die Endicott erhalten hat - zeitweise 
sollen es über 1000 Dollar am Tag gewesen sein - über 
Gems.one gelaufen. In den letzten Tagen sind Berichte aufge­
taucht. wonach Endicott in London an einem Herzanfall ge­
storben sein soll. Nach anderen Berichten starb er in Namibia. 
Den Quellen in London waren diese Berichte am Wochen­
ende nicht bekannt. obwohl sie in New Vork im Umlauf 
waren. 

Es ist e indeutig, daß irgendjemand die Bemühungcn. Kapuuo 
Publizität zu verschaffen. abstimmt. Und es ist klar, daß dieser 
Jemand über sehr vie l Geld und erstklassige Verbindungen 
verfügt . Die Kampagne fü r Kapuuo hat auch gewisse Erfolge 
gezeitigt . Kapuuo ist jetzt bekannt, obwohl er in den Augen 
vieler, die mit ihm zusammentreffen, noch lange nicht glaub­
würdig isl. Alles spricht jedoch daflir, daß irgende ine Kam­
pagne dieser Art wcilerlaufen wird . Summers redet seit neu­
estern davon, die Turnhalle-Konferenz sei " radikalisier!" 
worden. Er scheint an Kapuuo nicht mehr so sehr interessiert 
zu sein. Se ine Linie richtet sich sehr betont gegen Südafrika, 
gegen den Imperialismus und gegen die SWAPO. Er hat sa­
gar die Behauptung aufgestellt, die SWAPO arbeite rur Süd­
afrika, weil sie durch den Krieg "Südafrika zwinge, seine 
Truppen in Namibia zu lassen". 

Es scheint sich hier um eine Operation des südafrikanischen 
Geheimdienstes BOSS zu handeln. Allerdings, unn auf dem 

Territorium der USA in diesem Umfang tätig werden zu kön­
nen, muß er allennindestens das Einverständnis der ClA ge­
holt haben ( ... ) 

(Quelle: CountcrSpy. Washington , Dezember 1976: in : Facts 
& Reports, Amsterdam, Nr. 25/1 5. 12. 1976) 

Anmerkungen: 

I) leiter der Delegation des Herero-Stammes bzw. der (weißen) 
Nationalisten-Panei in der Konferenz. 

2) PlAN: Peopte's Liberation Anny of Namibia (Volbbefreiungs­
annee, bewaffneter Ann der SWAPO). 

3) Gemeint ist die z. T. fragwürdige US·Hilfe für die 1973/74 von 
einer DürrekatasltOphe betroffenen Nationen am Sahana-Südrand 
(Senegal, Maurelanien. Mali. Niger, Obervolta, T5Chad). 

4) Vgl. hierz.u die Artikelfolge des sambischen Wmenschaftlers 
Roberto Moheno über die "wissenschaftliche" Arbeit VQn US­
Forschern und -Insti tut ionen gegen den Freiheitskampf im süd­
lichen Afrika, darunter das Wirken Rotbergs; in : Berliner Extra 
Dienst. EXTRA Nr. 4, ,,200 Jahre USA - 200 Jahre US-lm· 
pcrialismus". Westberlin 1976, S. 26-37. 

5) Counterinsurg.e"9': Mililirischer Faehausdruek filr die Bekärnp. 
fung von FrelhellSbewegungen, deren Methoden vor allem die 
USA in Vietnam entwickelten. 

6) Derzeit Außcnminister der neuen US.Regierung Carter. 
7) Neben " Radio Libert)''' auch von München aus arbeitender Pro­

pagandasendcr der USA gegen die malistischen Länder, in 
dessen VerwaJtungsrat elA-Beamte, Regierungsvenreter, Mili­
tärs und Konzernchefs sitzen. 

Der AlB-Sonderdruck 111977 
• ste llt in Grundsotzdokumenten. Interviews und 

geschichtlichen Abrissen d il! Be fre iung. be we­
gungen dei .üdlichen Afrika vor; 

• bringt grundlegende Dokumente der internatio­
nalen Bewegung gegen Apartheid und für 
die 50lidoritöt mit den Völkern Südafrikas. 
Nomibia s und Zimbobwes. 

Umfang . 32 Seiten; Preis: 1,50 DM zuzüglich Porto_ 
Bei Abnahme von 10 und mehr Exemploren 
33'/' Ermößigung. 
BeiteIlungen an : 
AlB, liebigstr. 46, 3550 Marburg 1 
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Kenia . 

Jacques Rogez Die neokoloniale Krise 
1973 war man in Kenia optimistisch. Seit der zehn Jahre zu­
vor erlangten Unabhängigkeit halte die jährliche Wachstums­
rate im Schnitt 6,8 % e rreicht, 1972 gar 8,4 %. Ocr Plan für 
1974-1978 sah eine Rate von 7,4 % vor. 
In Nairobi war gerade das Internationale Konferenzzentrum 
Jama Kenyan3 fc rt iggeslcllt worden, wo im Oktober 1973 
die Konferenz des Internationalen Währungsfonds (IWF) 
slallfand. Es hatte vier Millionen Pfund' gekostet , d. h. ein 
ZehnteL des Sachbudgets des Landes; doch was bedeutet das 
schon! Seine 32 Stockwerke krönen die Straßenflucht der 
Gebäude aus Glas und Stahl, die ent lang der Regierungs­
straße die afrikanischen Niederlassungen de r größten mul­
tinationalen Gesellschaften beherbergen. Doch dies sollte 
nicht \Ion Dauer sein, die Krise zeichnete sich bereits ab. 

Faktoren des wirtschaftlichen Tiefs 

1976 ist bereits das dritte Jahr einer tiefen Krise. Die Rezes­
sion in den westlichen Ländern und ihre Inflat ion haben Kenia 
mit voller Wucht getroffen. Seine Wirtschaft ist· in hohem 
Maße empfindlich. Im übrigen konnte der aufmerksame Be­
obachter die Anzeichen der Krise schon 1972 deUilich aus­
machen: In jenem Jahr waren die Importe um 39 % gewach­
sen, das Handelsbilanzdeftzit nahm ein beunruhigendes Aus­
maß an und die Geldreserven sanken um 25 %. Dies ist auch 
nicht verwunderlich. Die Landwirtschaft ist auf Exportpro­
dukt~ spezialisiert (Kaffee, Tee, Sisal. Pyrelhrum 2 ••• ), deren 
Pre ise stagnieren; die Industrie ist eine Leichtindustrie und 
weiterverarbcitet Erzeugnisse, die im Westen schon .weitge­
hend vorgefertigt worden sind. Die Entwicklung der Terms 

ofTrade (Verhältnis von Induslriegüter- und Rohstoffpreisen, 
d. Red.) im internationalen Maßstab is t für das Land fatal . 

1974 und 1975 aber hat man alle Konsequenzen der seil der 
Unabhängigkeit verfolgten Politik, die das Land dem Impe­
rialismus öffnete , ermessen können. 
Der Wert der landwirtschaftlichen Exporte ist angesichts 
der mit der Dürre zusammentreffenden Abwärlsbewegung 
der Weltmarktpreise zusammengebrochen ( 1975 wurde ein 
Rückgang um 56 % der Sisal-Ausfuhren registriert , einer 

Kultur d ie von der Trockenheit kaum betroffen war). Die 
anderen Einnahmequellen des Landes wurden ebenfalls in 
Mitleidenschaft gezogen. Der Tourismus großen Stils, auf den 
die kenianische Regierung zum Ausgleich ihrer Zahlungsbi­
lanz hofft, stagniert . 
Was die industrie lle Aktivität angeht, die lediglich 13 % der 
nationalen Produktion erbringt, so verdeuliichen zwei Zahlen 
das Ausmaß der Rezession: Die Importe von Eisen- und 
Stahlerzeugnissen fi elen 1975 um 46,2 %, und die Ein fuhren 
von Erdölprodukten sanken von 1,8 auf 1,6 Mrd Shilling ' 
trotz Erhöhung des Rohölpreises. Die Tatsache, daß die Raf­
finerie von Mombasa ihre Wiederausfuhren an Raffinerie­
produkten um 40 % gesteigert hat, ist Ausdruck eines tat­
sächlichen Zusammenbruchs der Inlandsnachfrage nach Indu­
striegiitern . 
Diese Empfindlichkeit der industriellen Aktivitäten gegen­
über der internationalen Konjunktur ist auf zweifache Weise 
zu erklären. 
Einerseits haben e inige ausländische Unternehmen, die in 
den Exportzweigen arbeiteten, in denen verminderte Investi­
tionen eingesetzt und in breitem Umfang örtliche Arbeits­
kräfte verwendet wurden, ihre Tätigkeit in Kenia schlicht 
und einfach beende!. Ein Beispie l: Im April 1976 hat die in 
Kianjokoma ansässige Fabrik zur Verarbeitung von grünem 
Tee, die für den japanischen Markt arbeitete, ihre Tore ge­
schlossen. Sie war vor kaum drei Jahren als Joint-Venture­
Unternehmen (Kapitalbeteiligung 50 zu 50) gegründe t ..... o r­
den von der Kenya Tea Development Authority als Vertre-



terin der kenianischen Regierung und der japanischen Finna 
Maruzen, die die Betriebsleitung gewährleistete. Die geringe 
Anfangsinvestition (5 Mio Shilling) rechtfertigte nicht - wic 
uns versichert wurde - ein Unternehmen weiterzuführen, 
das die Erhöhung der Frachtsätze auf den asia tischen Märk­
ten unrentabel machtc. In Kenia herrschen die "Erfo rder­
nisse" des Profits. 

Andererseits widerspiegelt dieser Rückgang der indllstriellen 
Aktivitäten den Zusammenbruch der Inlandsnachfrage nach 
Konsumgütern in den Jahren 1974/75. Dieser Industrictyp 
hält einer jäh~lichen Senkung dcs durchschnittlicht:n realen 
Jahreseinkommens der Bevölke rung um 5,4 % ~hlecht stand! 
Angesichts der Entwicklung der Krise hat die kenianische 
Regieru ng in der Tat eine orthodoxe Finanzpolitik betrieben , 
die ihr von Experten der westlichcn Entwicklungshilfeab­
tcilungen nahcgelegt wurde. vor allem von der britischen 
Seite. dcren Darlehen - wie wir sehen werdcn - für das Land 
eine lebenswichtige Bedeutung haben. So wurde im Novem­
ber 1975 eine Abwertung des kenianischen Pfundes um 14 % 
beschlossen. So wie sie den ausländischen Investoren inter­
essante Perspektiven eröffnet, verteuert eine solche Maß­
nahme die Importe des Landes um denselben Prozentsatz 
und belebt daher die landwirtschaftlichen Exporte nicht, 
deren Volumen mehr von kl im atischen Faktoren als von der 
internationalen Nachfrage abhängt. 

Es ist somit nicht erstaunlich, daß die au f solche Art im Inland 
geförderte Inflation, die ursprüngl ich' importiert war, in drei 
Jahren 60 % beträgt. Die von der Landwirtschaft lobenden 
zwei Drittel der Bevölkerung (ihr Einkommen hängt von dem 
Ankaufspreis ab, den die Regierungsstellen für ihre Produk­
tion zahlen, der erst mit Verzögerung - im Januar 1975 - und 
in e inem geringeren Verhältnis e rhöht worden ist) siind somit 
doppelt bestraft. Die amtlichen Statistiken geben zu. daß. 
wenn in der unteren Einkommensgruppe die Prcisahöhung 
nacheinander 15 % im Jahr 1973, 16,1 % im Jahr 1974 und 
20,3 % im Jahr 1975 betrug, sie sich bei den höh(:ren Ein­
kommen nur auf 12 %, 13.8 % und 18.5 % belid. Somit 
sind es die niedrigen Einkommen, die eine Politik ilusbaden 
müssen, die auf e ine Stärkung der ausländischen Investoren 
bedacht ist. Es ist jetzt bewiesen. daß letztere den RÜCkzug 
vor-Liehen , wenn es darum geht, den Interessen des Landes 
den Vorrang zu geben. Es geht um eine politische EOischei­
dung. 

Soziale und rassen bezogene Ungleichheilen 

Falls noch Zwei fel da ran bestünden. so würde uns die Ein­
kommensstruktur in Kenia endgültig davon überzeugen . Wir 
begnügen uns damit, den Bericht zu zitieren, den elie Welt­
bank, die noch nie mit ihrer Unterstützung für das Regime 
J. Ke:lyattas gespart hat, Ende 1975 vorlegte: 
,. In Nairobi betrug 1970 das mittlere Jahreseinkommen pro 
Familienhaushalt 1035 Pfund; das sind ungefahr 200 Pfund 
pro Kopf. Diese Ziffer ist nahezu vie nnal höher als das Pro­
Kopf-Einkommen auf dem Land . Andererseits hat die Mehr­
zahl der ländlichen Haushalte ein Einkommen von weniger 
als 60 Pfund pro Jahr; zahlreich sind auch diejenigen, die 
über weniger als 20 Pfund verfügen. 
Aber die Vergleiche der Durchschnittswerte täuschen. Es ist 
wohlbekannt, daß die Einkommensspanne sowohl in der Stadt 
a ls iluch auf dem Land sehr breit isl. So schätzt man, daß in 
Nairobi die reichsten 20 % der Bevölkerung 59 % des Ge­
samteinkommens erhalten, während die 20 % der Ärmsten 
nur 3 % bekommen. Die 40 % der Bevölkerung, die am 
ännsten sind, beziehe n 10 % des Gesamteinkommens. 
Im Falle Kenias muß auch das Problem der rassenbezogenen 
Ungleichhe iten berücksichtigt werden. \97\ verdienten 63 % 
der Europäe r und 27 % der Inder mehr als I 200 Pfund im 
Jahr; wenigcr als I % der Afrikaner erlielte ein solches Ein-

•• 

kommen. Das mittlere Jahreseinkommen eines Eurppäers 
beträgt 2500 Pfund , das eines Inders 370 Pfund, das eines 
Afrikaners 190 Pfu nd ; es ist also 13mal niedriger als das eines 
Europäe rs," 

Diese geographischen oder rassenbezogenen Ungleichheiten 
sind in Wirklichkeit die Klassenungleichhei ten einer neoko­
loniale n Gesellschaft , in der d ie Privi legien der europäischen 
Siedler kaum ange tastet wurden , Weniger als 300 von ihnen 
kontrollieren noch 400 000 ha Land! Großbritannien hai 
Kenia Kredi te in Höhe von 9,5 Mio Pfund Sterling zugesagt, 
um ihm d ie Finanzierung des Rückkau fs der Ländereien 
d ieser Siedler zu ermöglichen. Die kenianische Regierung 
hat ihrerseits die Transaktionen der "vormals in ihrem Besitz 
befindlichen" Ländereien von der Anwendung des kürzlich 
e rlassenen Gesetzes über d ie Wertzuwachsbesteuerung aus­
geschlossen. Das System ist in idealer Weise dafür geeignet, 
den Grundbesitz an die neuen reichen Schichten, die mit der 
Staatsmacht verbundenen Kenianer, zu übe rtragen. 
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Lände!rübersicht Kenia ------
TerritoriaJn: 582 645 qkm (mehr als die zweifache Größe der 
Bundesrepublik). Kenia wird vom Ostafrikanischcn Graben 
durchzogen. Der Buschwne und dem Bergland im Nordwesten 
schlieBt sich im Südwesten das fruchtbare Hochplateau an, wo 
sich das landwiruchahliche Zentrum befindet. Mit dem 300 km 
breiten KiistcI'I5treifen verfügt Kenia über einen direkten Zugang 
zum Indischen Ozean. 

Bnc._ .. : 12,9 Mio (1974); davon sind 139000 Inder und 
Pakistani, 40600 Europäer und 27900 Af1lber. Bcvülkerungs­
dichte: 22,1 pro qlun ; 10 % leben in Städten. 
Hauptstadt ~ Nairobi mit S09 286 Einwohnern (1974); ..... eitere 
wichtige Städte sind Mombasa, Nakuru und Kisumu. 

SpncH: Seit 1974 ist Suabili Amtssprache, konnte sich bisher 
jedoch gegenüber Engl isch nicht durchsetzen. Darüber Irinaus gibt 
es 42 lokale Sprachgruppen. 

RdIfioa: Die große Mehrheit der Bevölkerung ist Anhänger von 
Stanuncsreligionen oder bekennt sich zum Christentum., 

Gac:Wdlte: Kenia ist nach urgeschichtlichen Funden eines der 
ersten von Menschen besiedelten Gebiefe. 
Um 700 unserer Zeitrechnung begannen arabische Händler 

Handelsuntren an der Küste zu errichten. 
1498 
188415 

1895 
1904 
1963 

1964 

landet valt.x> da Gama in Malindi. 
auf der Berliner Konferenz wird Ostafrika (Kenia und 
Uganda) zur britischen Einflu&phäre erklärt; Beginn 
der Kolonisierung durch die British East Afric:an Corn­
pany (Briti5che Ostafrika Gesellschah). 
wird Kenia britisches Protektorat. 
findet die Trennung Kenias '100 Uganda statt. 
e rlangt Kenia die Unabhängigkeit und erhält den Sta tus 
e ines Dominions. 
wird Kenia zur unabhängigen Republik erk.liU;t. 

Der_tioa* ~: 
Nach dem 1. Weltkrieg fonnierten sich afrikanische Or:ganisat;o.. 
nen (wie die Young Kikuyu Association, Kikuyu Central Asso-

Sehen ist der Ausdruck "politisehe Familie" so treffend auf 
eine an d er Macht befindl iche gesellschaft liche-'Gruppe ange­
wendet worden. Wie man weiß, hat Präsident Kenyatta die 
Mitglieder des Kikuyu-Stammes und hiervon die Mä:nner der 
Kiambu-Sippe, der e r entstammt, systematisch be.günstigt. 
Die sechs Männer, die im Kabinett des Präsidenten Einfluß 
haben, s ind alle aus ihr hervorgegangen, und sie stellen das 
Führungspersonal der paramilitärischen M ilizen (General 
Se rvice U ni ts). 

Vettemwirtsdlllft und Konuption 

Der Familie Kenyattas aber sind d ie wichtigsten SchaltsteIlen 
zugefallen , die im System der institutionalisie rten Korrupt ion 
ihnen unermeßliche Vermögen anzuhäufen gestattete. 

Seit das Parlament 197 1 das Verbot aufgehoben hat, ein 
öffent!i<;hes Amt gleichzeit ig mit verantwortlichen Posi tionen 
im privatcn Sektor bekleiden zu dürfen, überschreitet d ie 
Korruption a lle Grcnzen. So konlrolliert de r Schwiegersohn 
Kenyattas, Udi Gecaga, Präsident der Lonrho-Kenya, zu­
sammen mit dem Sohn Kenyattas, Pete r Muigai, die Inchcape, 
die zweitgrößte H ande lsgesellschaft Ostafrikas, die '1or kur­
zem von der " Familie" mit Kapital unbekannter H erkunft 
aurgekauft worden ist. Kenyattas vierte Frau, Mama Ngina, 
Bürgermeiste rin von Nairobi, ist Präsidentin e iner der bedeu­
tendsten GesellSChaften, die sich 1975 im Handel mit Elfen­
bein kompromittiert hatten. In der Tai. ha tte im August 1974 
d e r Minister für Fremdenverkehr und Wildschutz beschlos­
sen, durch ein Verbot des gesamten privaten Elfenbeinhan-
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ciation) zum Protest gegen Hültcnsteuer, KOpfsteuer und Land­
raub. die die Afrikaner zur Lohnarbeit auf den europäischen 
Farmen zwangen. 
Im Ergebnis des 2. Weltkrieges verstärkte sich auch in Kenia der 
nationale Befreiungskampf. Er stand zunächst unter der Führung 
der Kenya African Union (Afrikanische Union Kenias - KAU), 
die seit 1947 von Mue JOO1O Kenyaua geleitet wurde. Ein be· 
deutender Höhepunkt war der von den Briten als Mau-Mau-Auf­
stand ( 1952-1956) verunglimpfte Panisanenkampf der in RC$Cr­
valionen vertriebenen afrikanischen Bauern. 
Erst 1960 wurde der Au~ustand aufgehoben und in der 
Folgezeit bildete sich die Kenya African National Union (Afri­
kanische Nationalunion Kenias- KANU), die die Unabllängigkeit 
Kenias sowie die Freilassung Kenyaltas verlangte. Ein General­
streik im Jahre 1961 erzwang die Freilassung des sei t 1952 in­
haftierten Kenyalla. Nach eindeutigen Wahlerfolgen (1961 und 
1963) konnte die nationale Unabhängigkei t errungen werden. 

Potitildtes Syslem: 
Laut Verfassung ist Kenia eine Republik mit Präsidialgewalt, die 
dem Staatspräsidenten und Premierminister Mzee Jomo Kenyatta 
weitgehcllde Vollma<;hten g<;währt. Das im Dezember 1966 ge­
schaffene Parlament (Unterhaus) wi rd von der Staatsparlei KANU 
dominiert. die ihr HefT"5(;haftsmonopol in den Wahlen 1969 und 
1974 bestätigen lieB. 

Mit der Kenya Afril:an National Union (KANU) kam eine Partei 
zur Macht. die eine Koalition des kleinbütgerlkhen Nationalis­
mus - der radikalen Bauembc:wegung, der städtischen Arbei ter­
bewegung und der Intellektuellen - dlfStellte. Im 1965 formu­
lierten Parteidokument "African Socialism and.i1lJ Applic:ation ro 
Planning in Kenya" (Afrikanischer Sozialismus und seine Anwen­
dung auf die Planung in Kenia) wurden zwar verbale Zugeständ­
nisse an den linken Parteiflügel gemacht, die kapitalistisch aus­
gerichtete Politik aber unvermindert fortgesetzt. 
Die heiden gewerkschah1icl1en Organisationen, die Kmya Fede­
ratm of Labour (Verband der Arbeiter Kenias - KFL) und der 
Kenya African WOlken Congress (Afrikanischer Arbeiter Kon­
greß Kenias - KA WC) wurden 1965 aufgelöst und von der Re­
gierung durch die Central Organisation of Trade Unions Kenya 

dels die durch die Dürre ber~i t s bedrohtcn Elefanten 7.U 

schützen. Infolge dieser Maßnahme wurden mehr als 20000 
Tiere getöte t: Die Sch muggler sa ßen in hohen Stellen ! 
Kenyau a selbst geht mit schlechtem Beispiel voran. Im Okto­
ber 1975 erfuhr man , daß Kleinbauern aus e igenen Krähen 
e ine Fin anzlückc hatten stopfen müssen, die dadurch verur· 
sacht wu rdc, daß Mzee ("der Alte": Spitzname des Präsi­
dcnten) sich geweigert hatte. ihrer Genossenschaft e ine 
Schuld von 196 000 Dollar für landwirtschaftliche Gerä te, die 
fü r seine persönlichen Domänen bestimmt waren. zu bezah­
len! 

Wird cin derartiger Skandal bekannt, so begnügt sich der 
Info rmationsminister mit zynischen E rklärungen wie: " Die 
ausländischen Journalisten und Entwicklungshi lfeorganisa­
tionen verlangen von der D rillen Welt ei n Niveau politi­
scher und wirtschaftlicher Reife und Intcgrität , das sie bei 
s ich zu Hause niemals erreicht haben." 

Keoyattas ausländische Stützen 

Seit dem Verbot der Volksunion Kenias (KPU) im Jahre 
1969 und der Verhaftung ihrer Führe r, deren wiChtigs ter, 
Oginga Od ioga, nach seiner Freilassung 1974 der einzigen 
o ffiziellen Partei, der Afrikanischen Nationalunion Kcnias 
(KANU), beigetreten ist, ist jede politische Opposition ge­
knebelt. Dennoch weigern sich e inige zu schweigen. Josiah 
M . Kariuk i, Repräsentant e iner oppositione llen Minderhe it 
innerha lb der KANU, wurde im März 1975 e rmordet auf­
gefunden. Die heiden Abgeordneten, die die aus diesem An­
laB gebilde te parlamentarische Untersuchungskommission 



(Zentr3lorganisation der Gewerkschaften Kenias - Cotu-K) er­
setzt. Ihr wird jegliche Verbindung zu ausländischen Gewerkschaf­
ten untersagt. 
Die Gründung der Kenya Peoples Union (Volksunion Ktmias -
KPU) dureh Oginga Odinga 1966 war vorübergehend eine Her­
ausforderung an die hemchende Allianz. Die KPU forderte vor 
allem eine gerechtere Landveneilung und mehr Unterstützung 
für die kleinen GeschäftsieUle. 1969 wurde sie "erboten. 

WirtsdlafC: 
Kenia ist ein Agrarland mIt elmgen relativ entwickel!en Indu­
striezweigen (Schwerindustrie, metallverarbeitende Industrie, 
Nahrungsmittel- und Textilindustrie, Zementindustrie US\OI. ), die 
1970 20 % des Nationaleinkommens erzeugten. 
Umfangreiche Bodenschätze sind bekannt. Neben beachtlichen 
Lagerstätten an Natriumkarbonat, Diatomit, Zyanit, Kalk und 
Salzen gibt es Kupfer, Silber und Gold, die abgebaut werde:n. 
Die wirtschahliche Entwicklung erfolgt auf kapita listischer Grund­
lage. Die WiruchahsstruktUT ist in hohem Maße von ausländi­
schen Konzernen abhängig, die im Bergbau, in der verarbeitenden 
Industrie wie im B"anken-, Finanz- und Versicherungswesen üher 
eine absolute Dominanz verfügen. Die ausländischen Investitio­
nen erfolgen vorrangig in den städtischen Zentren Nairobi und 
Mombasa. 
Im Juni 1964 erklärte die Regierung Kenias ihre Berei"lSchah, 
den Schutt ausländischer Kapitalanlagen und Investitionen vor 
einer Verstaat lichung oder Beschlagnahme zu garantier.en. Im 
Verlauf des Sechsjahresplanes von 1964- ]910 wurde eine Anzahl 
von Projekten des Straßenbaues, der Energieeneugung, d!:r Ver­
arbeitungsindustrie für ]andwinschahliehe pfodukte in Angriff 
genommen. 
Kenia schloB sich 1961 mit Uganda und Tansania zur East African 
Community (Ostafrikanische Gemeinschah - EAC) zusammen 
und ist seit 1915 assoziiertes Mitglied der Europäischen Gemein­
schaft (EG). 

Landwirtsdtah: Bestimmender Zweig der Landwirtsdmft. die 
33,4 % des Bruuoinlandprodukts und 80 % des Expoft\."Olumens 
erbringt, ist der Großgrundbesitz. Die Plantagenwinschaften bri-

leiteten, wurden im Oktober 1975 verhaftet , sowie sie die 
Regierung in die Sache hineinzogen . Im März 1976 war die 

Reihe an einer jungen Abgeordnctcn, Cheligat Mutai. Sie 
wurde zu zwci Jahren Gcfar.gnis verurteilt, weil sie d ie Bauern 
zur Revolte aufgestachelt habe. 

Da ihr der Rückhalt im Volk fehlt , hat es die Sta.atsmacht 
verstanden , sichere Stützen im Ausland zu finden . Di e Schlüs­
selposition Kenias zwischen den sozialistischen Ländern 
Somalia und Tansania, an den Grenzen der schwachen Re­
gimes des Sudan und Ugandas, die relative Nähe d':um süd­
lichen Afrika haben die USA im vergangenen Juni (1975 , 
d. Re(t ) veranlaßt , ihm 75 Mio Dollar Militärhilfe zu gewäh­
ren. 

Tiefgreifende Veränderungen yonnölen 

An wirtschaftlicher Hilfc hat es nie gefehlt. So ist im Ent­
wicklungsbudget der Anteil ausländischer Fin;In.~ierungen 

zwischen 1974175 und 1975176 von 30 auf 50% gestiegen. 
Die gegenwärtig laufenden, durch öffentliche oder privatc 
ausländische Finanzierungen abgesicherten Proje kte belaufen 
s ich auf 800 Mio Shill ing in der L:mdwirtschaft und auf 2 900 
Mio Shilling in der Industrie. Die von Großbritannien finan­
zie rten Projekte der Nutzung der Wasserkraft des Tana River 
we rde n es Kenia erlauben, zur Deckung seines EIe1orizitäts­
bedarfs zu nunnehr 30 % von Uganda abhängig zu sein. Die 
Pipeline für den Transpon der Raffincrieprodukte von Mom­
basa nach Nairobi ist te ilweisc von Japan finanziert worden. 
4 8 Mio Pfund Sterling werden im Zeitraum von 1976 bis 1980 
von Großbritannien inveslien werden. 

tischer Gesellschaften verfügen, ül?er die besten Böden. Vorherr­
schend werden Kaffee, Tee und Sisal angebaut. Kenia ist Afrikas 
gröBter Teeproduzent (Anteil von ca 36 % des afrikanischen 
Teeaullwmmens). Bedeutende intensive Viehwirtschah wird in 
Großbetrieben des Hochlandes betrieben, die ebenso in vor allem 
britischem Besitz sind. 

Dem steht die Masse der afrikanischen Subsistenzbauem und 
Landarbeiter gegenüber. Die nach 1960 eingeleitete Afrikanisie­
rung der Landwirtschaft und das 1964 verkündete Besiedlung5-
programm konnte die Landannut nicht beseiligen. Zum Teil wurde 
das für landarme oder landlose Bauern vorgesehene Land an euro­
päische Gesellschaften verkauft. NUf wenige Afrikaner waren in 
der Lage, die Finanzmittel für den Kauf von Boden aufzubrin­
gen. 

Aulknhandel: 
Die Handelsbilanz ist seit Jahren passiv (]974: Einfuhr 1026, 
Ausfuhr 603 Mkl US-Dollar). Dem Defizit mit den westeuropäi­
schen Ländern ab Haupthaodelspartnem (42 %) steht ein positi­
ver Handel mit den Mitgliedsländem der Ostafrikanischen Ge­
meinschaft (EAq gegenüber. Die Ellponquote blieb seit der 
Unabhängigkeit praktisch gleich. Kenia erhält aufgrund seiner 
strategischen Bedeutung relativ hohe Entwicklungshilfe aus den 
kapitalistischen Ländern, die 1973 immerhin 14 % des Gesamt­
investitionsvo lumens ausmachte. 

SoDale Wie ckr BevölkenlJll! 
1912 gab es über 7{)() 000 Arbeitslose; zudem verfügte die Re­
gierung einen Lohnstopp und ein Streikverbot. 70 % der Bevölke­
rung sind Analphabeten. Der veränderte Anteil einzelner Wirt­
schaftsbereiehe an den Erwerbstätigen spiegelt einen beachtlichen 
Prolctarisierungsprozeß wider: 

VVUtschahsscktor 

Landwirtschaft 
Verarbeitende Industrie 
Handc1fTransport/Kommunikation 
Dienstleistungen 

1964 

35,0% 
10,6% 
10,5 % 
11 ,7% 

1973 

28,9 % 
13,3 % 
8,1 % 

10,9 % 

Diese ausländischen Beihilfen , die Wiederbelebung des Tou­
rismus, die spekulationsbedingte Verdreifachung des Kaffee­
preises, die Verbesse rung der Regenwassermengen im Jahr 
1975 werden eine Sanierung der Zahlungsbilanz des Landes 
e nnöglichen. Doch Kenia aus der Krise zu bringen, würde 
tiefgreifende Veränderungen de r ökonomischen, sozialen und 
politischen Strukturen voraussetzen: Agra rrefonn, Kampf 
gegen die Korruption, Kampf gegen die multinationalen 
Gruppen, die in dem Land ihre drittrangigen Aktivitäten 
unterbringen und nur beschränkte Industrieuntemehmungen, 
die zudem auf das Ausland orientiert sind, bewilligen. 

Die an der Mac ht befinl1liche Klasse kann ein solches Pro­
gramm, welches sie der Hauptquellen ihres Reichtums be­
rauben würde, nicht ins Auge fassen. 
In Kenia wie anderswo wird die ökonomische Krise eine poli­
tische Lös ung haben. 

(Quelle: L'Economiste du Tiers Monde, Paris, Nr. 14, Sep­
tember/Oktober 1976) 

Anmerkungen der Redaktion: 

I) Das kenianische pfund ist 2,5 US-Dollar wen. I Kenia-Shilling 
= 100 Cents = 0,3299 DM (1975). 

2) Eine Chrysanthemenan, aus deren Bliitenköpfen ein Insektizid 
gewonnen wird. 

Adressenänderung bitte 
rechtzeitig bekanntgeben ! 
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Vietnam 
Vom 14.-20. Dezember 1976 IUlld in HanD; der 4. Parteitag 
der Parte; Ho Chi Minhs, de, Partei der Werktätigen Viet­
nams, statI; 1008 Delegierte aus dem ganzen Lmld sowie 29 
ausländische Delegationen nahmen daran teil. 
Der 4. PUr/eirag reiht sich ein in die ruhmreiche Geschichte 
einer Partei, deren Parteitage jeweils die Ausgangspunkte histo­
risch bedeutsamer Veränderungen markierten und die in den 
nunmehr 4ri lahren ihrer EAisten1. alleine 30 lahre im bewaff­
neten Widerstandskamp{ xegen ausländische A&~ressoren 
stand. 

Bilanz \Ion 30 Jahren bewaffnetem Widerstanttlskampf 

Der J. Parteitag der damals noch Kommunistischen Partei 
Indoch inas heißenden revolutionären Arbeiterpartei wurde im 
Ausland, in Macao, durchge[tihrt. Die dort im Mä,1. /935 
versammelten 14 Delegierten orientierten auf die Entwicklung 
der Partei zu einer echten Massenorganisalion und A I'antgarde 
wie auf die Schaffung einer vereinten antiimperialistischen 
Front gegen die Kolonialhemchaft. 

Nachdem m it der Augustrevolution von 1945 die japanischen 
Faschisten vertrieben waren und mit der Proklamation der 
DeflJOkratischen Republik Vietnam die erste demokratische 
Staatsmacht in der Geschichte Vietnams errichtet war, begann 
1946 der Widerstan dskampf gegen den f ranzösischt'n Impe­
rialismus. Dem trug der 2. Parteitag Rechnung, der im Februar 
1951 in Tuyen Bac, der Basis der Befreiungskämpfer, Statt­

fand. Er definiene die vietnamesische Revolution als national­
demokratische Volksrevolution und beschloß - in Anbetracht 
der Fortschritre der Revolution auch in Laos und gamhod­
scha - die Gründung der Partei der Werktätigen Vietnams 
(PdWV). 
Nach dem Sieg bei Dien Bien Phu trat der amerikanische 
Imperialismus an dfe Stelle des französischen und f'rrichtete 
im Süden ein Marionettenregime. Der im September 1960 nach 
Hanoi einberufene 3. Parteitag (52 1 Delegierte) stellte der 
Partei zwei strategische Aufgaben: Die Durchführung der 
nationaldemokratischen . Volksrevolution im Süden und der 
sozialistischen Revolution im Norden. 

Mit dem Sieg über die US- Imperialisten und der tOMlen Be­
f reiung des Südens im frühjahr 1975 wurde auch diese Etappe 
der vietnamesischen Revolution erfolgreich abgeschlossen. 
Der 4. Parteitag k onnte so eine endgültige Bilanz der Befrei­
ung von der Fremdherrschaft ziehen. Und ihm gingt'n histo­
rische Maßnahmen des von Ho Chi Minh vorgezeichneten 
Wiedervereinigungsprozesses voraus: Im November 1975 fand 
in Ho Chi Minh-Stadt die beratende politische KOllfe'renz für 
die Wiedervereinigung des vietnamesischen Vaterlnndes statt 
(Wortlaut in AlB, Nr. 1/1976). Es folgten die gemeinsamen 
Wahlen vom 25. April 1976 und die von der im "mi/luli 1976 
in Hanoi tagenden 1. Nationalversammlung vollzogene Grün­
dung der Sozwlistischen Republik Vietnam (Gründwlgsdekla­
ration in AlB, Nr. 10// 976). Sie erbrachten ein überwältigen.­
des Votum des vietnamesischen Volkes für die sozialistische 
Revolution wie ihre hewährte Führung. Und sie rn,fukieren 
den Obergang zu einer neuen Etappe der Revolution, in der 
es nur noch ein Z iel gibt: den Aufbau des Sozialismus im gan­
zen Land. 

Die pesamte Geschichte Viemams wie auch das Ergeb nis der 
Wahlen vom Frühjahr 1976 weisen die Partei der Werktätigen 
als die führende, von den breiten Massen anerkannte un.d unter­
stützte politische Kraft Vietnams aus. 
Den Beschlüssen des 4. Parte.ilages des reprosenrativsten 
Forums der Millionen PdWV-Mitglieder des ganzen Landes, 
kam von daher eine f undamentale Bedeutung zu, stellten sie 
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doch nach der vol/endeten Befreiung nun die WeicheIl für den 
'Entwicklungsweg des Landes auf Jahrzehnte hinaus. Kenn­
zeidmend fiir dieses forum war femer die nüchterne und in 
aller Offenheit geführte Diskussion iiber die Probleme, die der 
Krieg und die neokoloniale Herrschaft der USA in Südviet­
nam hinterließen. Die Bewältigung dieses schweren Erbes 
stand allch mit im Mittelpunkt des Politischen Berichtes, den 
der I . Sekretär der PdWV. Le Duan, dem Parteitag erstattete. 

Le Duan zog die Bilanz des Sieges über den US-Imperialismus, 
den er als Wendepunkt in der vietnamesischen Geschichte wür­
digte. In weiteren Hauptabschniuen behandelte der Bericht 
die Grundlinien der vietnamesischen Revolution und den aus­
senpolitischen Kllrs der SR V. Detailliert ginK er ferner auf 
die Hauptaufgaben des für 1976-1980 konzipienen Fünfjah­
resplans ein, der eine Steigenmg des gesellschaftlichen Gesaml­
produkts Vietnams um 14,5 %- 15,5 % jährlich vorsieht. Die 
zwei Kemziele des Fünfjahrplalles bestehen in der Schaffung 
der materiell-techllischen Basu des Sozialismlls und der Ver­
besserung des Lebens der Werktätigen. Mit Hilfe der sozialisti­
schen Länder sollen solche Projekte wie die beschlelmigle Elek­
trifizierung von Stadt und Land. die Stärkung der Schliissel­
rolle des Maschinenbaus beim Obergang zur sozialistischen 
Großproduktion sowie die Mechanisierung der Landwirtschaft 
in Angriff genommen werden. 

Die politische Macht gehört den Arbeitern 

Als Voraussetzung dazu charakterisierte Le Dllan in einem 
weiteren Hauptabschnitt die Stärkung des sozialistischen StQll­
tes, defin iert als Organ der " Diktatur des Proletariats". Unter 
Fiihmng der PdWV gelte es hierzu im besonderen, die Ver­
besserung der Arbeit der Massenorgane sowie die Festigung 
des Biindnisses zwischen Arbeiterklasse und werktätigen 
Bauern als den Hauptkräften des revolutionären Prozesse.f 
zu realisierell . 
In den nachstehend dokumentierten Passagen des Politischen 
Berichtes behandelt Le Duan die gesellschafls- Imd wirtschafts­
politischen Gnmdlinien des sozialistischen Entwickungsweges. 
Sie zeugen von einem programmatisch abgeklärteIl und bei­
spielgebenden Herangehen an die großen Probleme und Auf­
gaben des Wiederaufbaus, der nahen Zukunft eines schwer ge­
prüften Landes. 

Außer der Verabschiedung des politischen Berichtes gehörten 
zu deli Höhepunkten dieses historischen Parteitages: die Ver­
abschiedung des Fünfjahresplanes, die Umbenennllng der 
Partei der Werktätigen in Kommunistische Partei Vietnams 
und die Verabschiedung eines nellen Statutes, die Wahl eines 
neuen Zentralkomitees und schließlich die Wahl Le DUa/IS, 
des bisherigen I. Sekretärs des Zentralkomitees der Partei 
der Werktätigen, zum Generalsekretär der Kommunistischen 
Partei Vietnams. 



La DUln 
Politischer Bericht an 4.Parteitag 
der Partei der Werktätigen Vietnams 

(. . ,) "Vietnam ist e in Ganzes. die vielnamcsische Nation ist 
eine einzige" , Die viel namesische Geschichte war seit Jahr­
tausenden die Geschichte eines und desselben landes. einer 
ul1d derselben Nation, die Geschichte eines fortwährenden 
Veneidigungskampfes und des Sieges über alle Krähl: der 
Aggression und Zertcilung. 

Seit der Neokoloniatismus dem Süden durch den US· lmpe­
ria lismus aufgezwungen wurde , sind nationale Unabhängig­
keit und Ve reinigung zum eisc:men Willen und zur geheilig­
ten Sehnsucht unserer Landsle ute und Kämpfer im patrioti­
schen Kampf gegen die US~Aggression geworden. Der große 
Sieg des Frühjahrs t 975 brachte mit der Wiedererlangung der 
völligen Unabhängigkeit rur das Vaterland ebrnso kORse­
quenterweisc die Wiederherstellung der Einheit des Landes. 

Ho Chi Minhs Verknüpfung von P.triotisnlU5 
und Sozialismus 

Darüber hinaus sind in unserer Zeit nationale Unabhiingig. 
keit und Sozialismus untrennbar verbunden und ist in unserem 
Land , wo die Arbeiterklasse die Führung der Revolution 
innehat. der Triumph der nalionaldemokralischen Volks­
revolUlion zugleich der Beginn der sozialistischen Revolution. 
der Beginn der Obcrgangsperiode :rum Sozialismus und der 
Beginn der Periode der Durchführung der historischen 
Missio n der proletarischen Diktatur. Dieser historische 
Wendepunkt fand im Nord~n vor 20 Jahren und im ganzen 
Land am 30. Aprilletlten Jahres stau. Von daher fungie rten 
Unabhängigkeit und Einheit nicht nur als integraJe Bestand­
teile des Sozialismus, Mmdern schafft:n sie dessen Vorau.~­
serzungen. 

Mit dem vollen Sieg im Widerstandskrieg gegen die US­
Aggression zur Rettung des VatertamJes tritt die vietname­
sische Revolution in eine neue Pe riode ein, in die Periode, in 
der das unabhängige und vereinte Land eine einzige strategi­
sche Aufgabe zu erfüllen hat : die Durchführung der soziali­
stischen Revolution für den sc:hnellen, kraftvollen und siche­
ren Vormarsch zum Sozialismus. 

Der Sozialismus ist heute das Nahziel der vietnamesischen 
Revolution und gleichzeitig der objektiv nOlwendige Weg der 
Entwicklung de r vietnamcsischen Gesellschaft . Dieser Weg 
entspricht der Gesetzmäßigkeit des übergangs der mensch­
lichen Gesellschart vom Kapitalismus zum Sozialismus im 
Weltm3ßstah. 

Erfüllt von diesen großen Ideen hob unsere Partci in ihrem 
ersten Programm hervor, daß die vietnamesisc:he Revolution 
o!in kontinuierlich fortschreitender revolutionärer Prnzcß ist, 
,on der nalionaldemoltradsdlen VoIksrevoluUon :ntt soziali-
5t\sd)en Revolution . Und in diesem revolutionären Prozeß 
hielt unsere Partei zu jeder Zeit, ganz gleich ob es nur eine 
strat.-:gische Aurgabe oder zwei ftir das ganze Land gab, seit 
ihrer Gründung immer die zwei Fahnen der Unabhängigkeit 
und deS Sonalismu5 hoch. Oal ist die Linie. die Kraft und 
der Ursprung des Sieges der Revolution in un~rem Lande. 

Nun. da unser Vaterland die völlige Unabhängigkeit wieder· 
e rlangt hat . sind Nation und Sozialismus e in und dasselbe. 
Nur tler Sozialismus vermag den Traum von Generationen 
werktätiger Menschen zu verwirklichen, frei von Unte rdrülc:­
kung, Ausbeutung. Annut und Rückständigkeit zu sein, um 
sal! zu werden, sich warm kleiden zu können. ein gesichertes 
Morgen, ein zivilisiertes und glückliches Leben zu haben. Nur 
der Sozialismus vermag dem werktätigen Volk das \lolle Recht 
der Herrschaft'i8usübung. die wahren menschlichen Werte zu 
geben, damit der Mensch wirklich Herr der Gesellschaft, Herr 
der Natur und Herr seiner selbst sein kann . Nur dank des 
Sozialismus wird unser Vaterland über eine modeme Wirt­
schaft, eine fongescbriuene Kultur und Wissenschaft, eine 
stabile und starke nationale Verteidigung verfüg.n können, 
welche die Gewähr für daiJerhafte Unabhängigkeit, Freiheit 
und einen stetig ansteigenden Wohlstand bieten. Nur der 
Sozialismus kann die Vereinigung unse res Vaterlandes im 
höchsten und vollsten Ausmaß zustandebringen, in den ver­
schiedenen Bereichen des Territoriums, des polit ischen und 
moralischen Lebens, der WirtschAft, Kultur und Gesellschaft 
ebenso wie auf de m Gebiet der Rechte und Pllichten. wo­
durch die Solidarilät wie die aufricht igi! und tiefe gegenseitige 
Liebe unter alle n Mitgliedern der Gesellschaft gefordert 
wird. ( ... ) 

Die GenerallinIe dft neuen Elappe 

Genossen. mit den oben dargestell ten inhalten können wir 
nun die Genel'1lllinie für die sozialisllK:he Rnolution in der 
neuen Periode in unserem Land wie folgt fortschreiben : 

Die feste ErriChtung der Diktatur des Prole'tariats, die Förde­
rung des Rechts der kollektiven Herrschaft des arbeitenden 
Volkes; die gleichzeitige Durchführung dreil!r Revolutionen: 
die Revolution der Produktionsverhältnisse, die wissenschaft­
liche und technische Revolution , und die ideologische und 
kulturelle Revolution, unter denen die wissenschaftlich-tech· 
nische Revolution das Kernstück. bildet; die Forcierung der 
sozialistischen lndustrialisierung, die die zentrale Aufgabe in 
der Periode des übergangs z.um Soz.ialismus ist; die Einrich­
tung des Systems der sozialistischen kollektiven Herrschafts­
ausübung. die Errichtung der sozialistischen Großproduktion, 
das Schaffen der neuen Kultur und das Formen des neuen 
sozialistischen Menschentyps. 

Es gilt . die Ordnung de r Ausbeutung des Menschen durch 
den Mensche n sowie die Annut und "die Rückständigkeir zu 
beseitigen. die Wachsamkeit stetig zu erhöhen, die nllt ionale 
Verteidigungskraft stä.ndig zu stärken, die politische Sicher· 
heil und die gesellschaftliche Ordnung zu schützen, um er­
ro lgreich das vietnamesische Vaterland in ein friedliches, un­
abbängiges. einheitliches und sozialistisches Land zu verwan­
deln, und um einen aktiven Beitrag im Kampf der Völker 
der Welt mr Frieden, nationale Unabhängigkeil, Demo kratie 
und Sozialismus zu leisten. 

Präside nt Ho Chi Minh. die Verkörperung unserer NatKm. 
verknüpfte - im Bewußtsein der Charak teristika unserer 
Epoche - deo Patriotismus mit dem Sozialismus. Er sagte: 
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.,Wenn das Land gereltet und die Nation befreI! werden soll. 
gibt es keinen anderen Weg al~ den der proletarischen Revo­
lution"' . "NuT Sozia.lismus und Kommunismus könm!n die 
unterdrückten Völker und da, arbeitende Volk in der Weil 
vom Joch der Sklaverei befreien" 2. 

VornDf: der SdlwerilldU5trle 

Die Linie fü r den Aufb.u der IOxlalistlwhen Wil'tKhaft in der 
ne~n Etappe unseres Landes ist folgende: 

Die sm:ialistische Industrialisierung zu beSChleunigen. dw: 
materiellen und technischen Grundlagen des Sozialismus zu 
schaffen und die Wir1schafl unseres Landes von der Klein­
produktion lur sozialistischen Großproduktion zu führen , Es 
kommt darauf an, der rationalen Entwicklung der Schwer­
industrie Vorrangigkeh einzuriumen auf der Grundlage der 
Entwicklung der Landwirtschaft und der leichtindustrie, um 
Industrie und landwirtschaft im ganzen land zu einer in­
dustriell-agrarischen Wirt.schaftulruktur zu fonnen. Es ist 
notwendig. die WimchaftSlentre n gleichzeitig mit der Ent­
wicklung der örtlichen Wirt5Chaft zu einer einheitlichen 
nationalen Wirtschaftsstruktur zu kombinieren. Es gilt, die: 
Entwicklung der Produktivkräfte mh der Herausbildung und 
Vcrvolikommmmg der neuen Produluionsverhöltnisse ebenso 
zu ve.rbinden wie die Wirtschaft mit der nationalen Verteidi­
gung. Die Beziehun& der Arbeitsteilung, der Zusammenarbeit 
und des gegenseitigen Beistands mit den sozialistischen Bru­
derländern sind auf der Grundlage d~ sozialistischt!R Inter­
nationalismus zu stärken und zugleich die wirtschaftlichen Be­
ziehungen mh anderen Undcrn auf der Grundlage der 
Respektierung der Unabhängigkeit, Souveränität und des 
gegenseitigen Vorteils zu entwickeln, um Vietnam zu einem 
sozialilitischen Land mh einer modemen Industm und Land­
wirtschaft. einer fortgesehriltenen Kultur, Wissenschaft und 
Technik, einer stabilen Verteidigung und einem ziviliSierten 
und glücklichen leben zu entwickeln. 
Wir werden darum kämpfen, den Prozeß der Entwicklung der 
Wirtschaft von der Kleinindustrie zur sozialistischen Großin­
dustrie in einem Zeitraum von ungefahr 20 Jahren im wesent­
lichen abzuschließen . Das ist der Hauptinhalt des erbitterten 
und komplizierten Klasscnkampfes zur Lösung des Problems 
.,Wer - Wen?" zwischen Proletariat und Bourgeoisie. zwi­
schen sozialistischem und kapitalistischem Weg. 

Die: Frqe "W.u - Wen"? 

Das Charakteristische dieses Klassenkampfes ist, daß es sich 
um eine Kombination des Übergang mit dem Aufbau, der 
Ökonomie mit der Politik, von friedlichen Mitteln mit Mitteln 
der Gewalt. von Oberzeugung mit Zwang, von erzieheri­
schen mit administrativen Maßnahmen handelt, wobei die 
Umwälzung der Wiruehaft von der lOeinproduktMln zur 
sozialistischen Großproduktion ein langwie riges und kllmpli­
ziertcs Unterfangen ist. dem eine entscheidende Bedeutung 
für den vollständigen Sieg des Sozialismus in unserem land 
zukommt. 

Auf der Basis der oben ~hriC!bcnen Gencrallinie und der 
Linie für die ökollOmische Entwicklung werden wir von heute 
bis 1980 bestrebt sein, die Leitungs- und Kampfkraft der 
Partei zu erhöhen, den Staat der Diktatur des ProletariAts zu 
stärken, die revolutionären Bewegungen in den Massen zu 
"Yerankern - hauptsächlich die Bewegungen des Wettbewerbs 
für Arbeit. Produktion und den Aufbau des Sozialismus mit 
Eifer und Sparsamkeit -, die Vrrvollstän'digung der Wieder­
vereinigung des Landes in allen Bereichen voranzutreiben, 
erneute Veränderungen in der Durchführung der drc:i Reyo­
lutionen zu schaffen, einen Schritt voran 1.U tun beim Aufbau 
des neuen Regimes. der neuen Wirtschaft. der nc:uen Kultur 
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und des neueIl Mensc:hentyps, speziell die Rehabilitation zu 
beschleunigen, die Umwandlung und Entwicklung der Wirt­
ghaft und Kultur zu \'en'Olbtöndigen, den Aufbau der mate ­
rieUen und technischen Basis des Sozialismus auf eine neue 
Stufe zu hrbc:n in dem Bemühen. den Nachkriegsstand des 
Lebc:nsstandards des Volkes ein Stück weiter zu verbessern 
und in dem Bcstrebc:n. das Kontingent der Kader zu erhöhen 
und zu verbessern. 

Orienllerungen und Aufgaben für den 
Fünfjabrplan 1976-1980 

Genossen, In der neuen Etappe der Revolution in Vielnam 
nimmt der Fünfjahrplan 1976-1980 eine außerordemlich 
wichtige Stellung t!in. Er hat sowohl die Aufgabe. dte. schwe­
ren Folgen dC!i rJreißigjilhrigen Krieges und des Neokolonia­
!ismus zu überwinden als auch gleichzeitig die ursprünglich 
anne und rückständ ige Wirtschaft zu reorgani~ieren. die 
ersten Schritte zum Aufbau der sozialistischen Großproduk · 
lion im ganzen lande zu tun und das Fundament für die In­
dustrialisierung dts la.ndes zu legen . 

Unser land nimmt diesen Fünfjahrplan unter sehr ', ielen 
Sch"ierigktlt~n in Angriff. Die größte Schwierigkeit besteht 
darin , mit einer Wirtschaft. die wti tgehend noch \'on dt-r 
KJeinproduklton bestimmt wird, deren Arbeitsproduktivität 
und NationaleinkomnltD noch niedrig sind und der nOCh 
Nahrungsmittel für die Menschen und Material. Brennstoffe 
und Ersatzteile für die Industrie fehlen. in der Export und 
Import nodt nicht ausgeglichen sind. gleichzeitig zwei grund­
lege~ und dringende Aufgaben zu trfüllen. SIC bestehen 
darin, zugleich die Befriedigung der elementaren lebensbc­
dürfni~se des Volkt!s und die AkkumulatKm für die Schaffung 
der materiellen und technischen BllSis des Sozialismus voran­
zubringe n. 
Wir haben jedoch auch viele sehr wesentliche VorteUe, die mit 
allen Kräften zu nutztn sind. Unser Land besilZt ein relatiY 
grolks Potential in der lropischen LandWIrtSChaft. das es uns 
erlaubt. die Anbaufläche zu erweitern und mehrere Ernten 
im Jahr zu erzielen, die Produktion allseitig zu entwickeln 
und die ImensiYierung des Anbaus großzügig anzugehen . Wir 
haben vieh: Millionen ha Wälder und Waldböden. die 
3200 km lange Küstr und ein gr.oßes Seegebiet mit reichhal­
tigen Meeresproduklen, die das ganze. Jahr genutzt werden 
k.Önnen. 
Unser Land "erfügt bereits über einige erste Betriebe der 
Schwerindustrie und über eine in Anfangen entwickelte 
Leicht- und Lebensmittelindustrie. Dazu be5itzt unser Land 
auch große Encrgiequcllen und verschiedene Bodenschätze, 
die als Grundlage für die Entwicklung einer modemen 10-
dustrie dienen können. Mit der geographi5Chen lage uO!Cre! 

Vaterlandes haben wir günstige Bedingungen zur Entwick­
lung aller Zweige des Transportwesens und tur Erweiterung 
der Verkehrsbedingungen im Lande selbst wie mit dem Aus­
land. 

Konzenlration der Kriihe zum Wi.rtsc:baftsautbau 

Aber der wertvollste Besiu sind 22 Millionen Arbcifskräftt' . 
über eine Million an ttt:hnischen Kadern und Faeharbelten, 
sowie ansehnliche Kräfte der Armee. die mit dem wirtschafl_ 
lichen Aufbau beschäftigt sind. Wir haben bereits gewisse Er­
fahrungen in der sozialistischen Revolution gesammelt; ~u­
dem e rhalten wir von den sozialistischen Bruderländern wl;rt­
volle Hilfe und können die enge Zusammenarbeit mit ihnen 
auf dem Gebiet von Wirtschaft und Technik aus5Chöpr~n , 

Es gilt im Zeitraum des ~eiten Fünfjahrplans (1976--1980), 
die gesamte Partei, das Volk und die Armee im (jeiste der 



kollektiven Machtausübung, des Selbstvertrauens und Enthu­
siasmus zu mobilisieren, um aus eigener Kraft alle Vorzüge 
zu nutzen und die Schwierigkeiten zu überwinden, um erfo lg­
reich die fo lgenden grundlegenden Aufgaben zu erfllllen: 

• Höchste Konzentration der Kräfte des ganzen Landes, 
aller Zweige und Abteilungen, 11m eine aufstrebende Ent­
wicklung der Landwirtschaft zu erreichen: das Betreben, 
Forstwirtschaft und Fischerei zu verbessern; die energische 
Enrnicklung der Leicht- und Nahnmgsmiuelindustrie (ein­
schließlich des Handwerks und der Kleinindustrie) mit dem 
Z iel, ständig den Bedarf des Landes an Futter- und Nah­
rungsmitteln und einen bedeutenden Teil an allgemeinen Kon­
sumgütern abzudecken ; in der Verbesserung des materiellen 
und kulturellen Lebens des Volkes und in der Akkumulation 
für die sozialistische Industrialisierung. 

• Volle Nutzbamlachung der vorhandenen Kapazitäten und 
Schaffung von neuen Zentren der Schwerindustrie, besonders 
des Ma~chinenbaus . um vor allem der Landwirtschaft, der 
Forstwirtschaft, dem Fischereiwesen und der Leichtindustrie 
zu dienen und um davon fü r die technische Ausrüstung der 
folgenden Periode zu profitieren. 
Es gilt in der aktive n Ausdehnung des Nachrichten- und 
Verkehrswesens, in der raschen Steigerung der Kapazitäten 
des Städtebaus, im Aufschwung der wis. .. c nsehaftlichen und 
technischen Arbeit voranzukommen, um Vorbereitungen auf 
allen Gebieten für den großzügigen Auffbau in der langfristi­
gen Zukunftsplanung zu treffen. 

• Die Nutzung der gesamten gesellschaftlichen Arbeitskraft ; 
d ie gute Organisierung und Leitung der Arbeitskräfte, um die 
gesellschaftliche Arbeitsproduktivität merklich zu erhöhen ; 
die grundlegenden Schritte rür die Schaffung einer industriell­
agrarisch en Wi~hartsslmktur sind zu unternehmen, indem 
die Wirtschaftszentren mit der lokalen Wirtschaft verbunden 
werden und so Schritt für Schritt der Bezirk in eine agrar­
industrielle Wirtsehaft seinheit verwandelt wird; die Verbin­
dung der Wirtschaft mit der nat ionalen Verteidigung, der 
Aufbau einer nationalen Verteidigung des ganzen Volkes. 

• Gil t es im Süden grundlegende sozialistische Umgestal­
tungen zu erreichen , so sind im Norden die sozialistischen 
Produktionsverhältnisse zu konsolidieren und auszubauen; 

d ie Aktivitäten im Bereich von Handel, Preiscmwicklung, 
Finanzen und Bankwesen bedürfen einer energischen Ver­
besserung. 

• Die Quellen für den Export vor allem von landwirtschaft­
lichen und lcichtindustriellen Produkten sind rascher zu er­
schließen, um die Wirtschaftsbeziehungen mit dem Ausland 
verbreitern zu können . 

• Anstrengungen sind zu unternehmen, um das Bildungs-, 
Kullur· und Gesundheitswesen zu entwickeln, eine Bildungs­
refonn durchzufüh ren, die Ausbildung von Kadern und Ar­
beitskräften voranzutreiben, um die Folgen von Neokolonia­
lismus und Krieg auf der sozialen Ebene zu beseitigen . 

• Eine tiefgreifende Umwandlung der ökonomischen Orga­
nisation und Leitung muß erreicht werden, um ein neues 
ökonomisches System der Leitung im nationalen Maßstab zu 
errichten. 

Bis zum Jahre 1980 werden wir um die Realisierung fo lgender 
Z iele kämpfen : 

21 Mio Tonnen (t) Lebensmittel 
1 Mio t Meeresfische 
1,2 Mio Hektar (ha) Neuaufforstung 
I Mio ha neue Anbaufläche 

16.5 Mio Schweine 
10 Mio t Kohle 
5 Mrd Kilowattstunden Eleklrocnergie 
2 Mio I Zement 
1,3 Mio t Düngemittel 
0.3 Mio t Slahl 

- 450 Mio qm Gewebe 
130 000 t Papier 
14 Mio qm Wohnfläche (die Eigenleistung der Bevölke­

rrung nicht e ingerechnet). ( .. . ) 

(Quelle: Le Duan, Political Report, Hektographiertes Ma­
nuskript , Hanoi, Dezember 1976. $. 29-59) 

Anmerkungen: 

t ) Ho Chi Minh. On Party building, Hanoi t970, S. 82 
2) Ho Chi Minh, For the sake of indepcndence, freedom and 

sociali,m, Hanoi 1970, S. 229 
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Günter Ritter 

und 
das US··Erbe Viet 

In der zweilen Jahreshälfte 1976 halle de r ehemalige Frem­
denlegionä r in Indochina und jetzige Sonderkorrcspondenl 
des Zweiten Deutschen Fernsehens (ZDF). Pe1er Scholl­
Lalour. G elegenhe it , das wiedcrverein iglc Vietn am zu be­
suchen. Um die Jahreswende 1976/77 wertete Scholl -Lalouf 
seine Re ise in zahlreichen Art ike ln u. a. in der Deutschen 
Zeitung, Bild+ Funk und Hör Zu, sowie in einer zweiteil igen 
Fernsehsendung im ZDF aus. Der Reponer dünkt sich beton! 
liberal und obje ktiv. Solcherart kommt e r sow()h] in den 
Presseberichtcn als auch in seinem Fernsehfilm zu dem Er­
gebnis, daß im Norden ,.Anpassung der Bevölkerung an das 
sozialistische System und bittere Armu!" ' kennzeichnend 
für die augenblickliche Situation sind; im Süden Vietnams 
will de rZ DF-Korrespondenr eine durch "die nordvietname­
sische Besetzung hervorgerufene Traurigkeit und Weh mut" 
festgeste ll t haben. 
Die Absicht , die hinter dieser Art von Serich1erslaltung 
steckt , die gerade in den USA und hierzulande wI:ite Kreise 
zieht, ist folgende: Die Freunde Vietnams in allel' Welt sol­
len verun sichert. die intemationale SOlidaritätsbe ..... egung soll 
geschwächt werden. 
Umso bedauerlicher ist der Umstand. daß dieser Kampagne 
auch 'Progressive Krähe auf de n Leim gingen. JÜlIgst haben 
sich prominente Mitglieder der amerikanischen Anti- Kriegs­
bewegu ng wie die Sängerin Joan Saez und der Schriftsteller 
Nonnan Mailer gegen die angebliche "Verletzung der Men­
schenrechte in Vietnam"1 gewandt. 

Dies ist ei n Grund mehr, um die Ausei nandersetzung mit 
Leuten vom Schlage e ines Petcr Scholl-Latour zu fü hren, 
ihren Methoden, Absichten und Auslassungen nachzugehen. 

Die Verhannlosung der Kriegsschäden 

Legt man die Be richte Scholl-Latours zugrunde. so muß man 
den Eindruck gewinnen, als ob der jahrzehntelange Aggres­
sionskrieg der USA gegen Viet nam kau m Spuren hinterlas­
sen hätte. Von den verheerenden Folgen und Auswirkungen 
der US-Kriegsfü hrung, mit deren überwindung das vie1na­
mcsischc Volk noch Jahre beschäftigt sein wird, ist bei Scho11-
Lataur nur beiläufig die Rede. So behauptet er z. B .• daß 
" Hanoi nicht so zerstört war wie erwartet, in geringem Maß 
nur zerstört. Die Bombardierung hat wesentlich in anderen 
Gegenden stattgefunden,"a Eine solche Darstellung kann 
man nur als Zynismus werten ...... enn man weiß, welch furcht­
bares Ausmaß die sogenannten "Weihnachtsbombarde­
ments" von 1972 auf Hanoi hallen; allein in einer Bombcn­
nacht sta rben damals in der Kham-Tien-St raße 800 Men­
schen, ga nze Wohn bezirke wurden dem Erdbode n gleich­
gemacht . 
Aus dieser Sicht e rscheint es dem WF-Berichters~aller na­
türl ich auch unverständlich, wa rum man im befreiten Viet­
nam in möglichst kurzer Zeit e ine große Menge neuer Woh­
nungen zu bauen sucht. Für ihn sind die Neubauten nicht 
Wohn raum für viele Familien, die ihr Heim durch amerika-

11 
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nische Bomben verloren haben ; Vielmehr wecken sie bei ihm 
in ihrer "erbärmlichen Ouali tät" lediglich Erinnerungen an 
das "trost lose Nowosibirsk;·. 

Da Scholl-Latour die Bedingungen. unter denen sich der 
Wiederaufbau in Vietnam vollzieht, ganz offensichtlich nicht 
als Erbe der US-Aggression begreift, muß ihn natürlich auch 
noch etwas anderes frappieren , nämlich "die unglaubliche 
Armut, in der die Bevölkerung lebt. eine Armut, die im Nor­
den weit größer ist, als sic im Südcn war,"3 
A ls Index für die Kriterien " Armut" und " Wohlstand" be­
nutzt er freilich nicht etwa die Sicherung des Existenzmini­
mums fü r die Menschen, wie es für ein Land wie Vietnam 
angebracht wäre. 

Fernsehgeräte als Index für Wohlstand? 

Die 30 000 Fernsehge räte, die es im Norden gibt und die Zahl 
von 2 Mio Geräten im Süden scheinen Scholl-Latour offen­
bar Beweis genug für seine These zu sein. 
Eine in diesem Zusammenhang unbedingt erfo rderl iche 
Hinte rgrundinformat ion abe r verschweigt er wohlweislich: 
Fernsehgeräte brachten in Südvietnam nicht nur durch ih ren 
Verkauf Profit, sie waren auch wichtiges Medium zur ideolo­
gischen Vermittlung des "american way of life", da ein großer 
Teil der Bevölke rung aus Analphabeten bestand. Wie \\'Cnig 
de r Besitz eines Fernsehgerätes mit "Wohlstand" zu tun 
haUe, macht ein Erlebnisbc richt der jungen Franzosen Debris 
und Menras aus dem Saigon Thieus deutl ich: 
" Im GegensarL zu diesem Luxus (gemeint ist der Lebensstil 
der Ausländer und der e inheimischen Bourgeoisie in Saigon. 
d. Verf.) wimmelt es an den Flußufe m. vor allem an den Zu­
gängen zu der ChinesenSladt Cho-Ion, von ungesunden 
Elendsquartieren. In dem einzigen Raum, der gleichzeitig 
als Küche und Schlafzimmer dient. und in dem eine mehr 
a ls zehnköpfige Familie zusammengepfe rcht ist, kann man 



oft ein nagelneues Motorrad Marke .Honda' sehen, einen 
Femschupparat und, ein paar Zentimeter von dem Ahnen­
altar entfernt, "or dem Räucherstäbchen brennen. aus dem 
,Playboy' ausgeschnittene Aktfotos, Augenflillige Symbole 
einer amerikanischen OberflußgesclIschaft im Schoße eines 
e rschreckendcn vietnamesischen Elends.'" 

Etwa zur gleichen Zeit beschrieb der amerikanische Sprach­
wissenschaftler Noam Chomsky seine Eindrücke während 
eine r ReiM: durch Nordvietnam folgendermaßen: 
"überall wo wir hinkamen. schienen dic Menschen gesund, 
gut genährt und ausreichend gekleidet zu sein. Zwischen 
dem Lebensstandard von Stadt und Land gab es keinen sicht­
baren Unterschied,'" 

Im Norden wurden Hunger und Elend rur die gesamte Be­
völkerung gebanm; im Süden lebte eine US-hörige, besitzen­
de Oberschicht im Oberfluß, eine korrumpierte Miuelschicht 
mit leidlichem US-Konsum und die große Masse der Bevöl­
kerung in Elend und Siumdasein. 
Ocr en tschc.idcnde Umcrschied zwischcn dem Norden und 
dem Süden Viclnams bestand darin, daß der sozialistische 
Norden dem EinnuB des amerikanischen Neokolonialismus 
entzogen war, während die wirtschaftliche, soziale und kul­
turelle Struktur der niehtbefreiten Gebiete des Südens lang­
sam durch diesen Einnuß zerstört wurde. 

US-Neokolon.ia1ismu5 hinterli8t ein schweres Erbe 

Diesen Vorgang beschreibt Scholl-Latour nietlI. Er ver­
schweigt, daß durch die amerikanischen Bombardements 
die Bauern Südvietnams in Scharen in die Städte zu niehen 
gezwungen waren; so halle 1960 Saigon nur 300 000 Ein­
wohner, heute sind es 3 Mio. 
Die Folgen waren verheerend: War Süd vietnam früher der 
größte Reisexporteur Südostasiens. so mußte ab 1965 jähr­
lich I Mio Tonnen Reis eingerührt werden. Die neokolonia­
listische Durchdringung der Wirtschaft durch ausländische 
Kapitatinvestitionen bewirkte lediglich. daß 5 % der arbeits­
flihigen Bevölkerung produktiv im industriellen Bereich tätig 
waren. 53 % hingegen waren im aufgeblähten parasitären 
und unproduktiven Bereich, etwa im Dienstleistungssektor. 
beschäftigt', Nach der Befreiung gab es allein in Saigon 1,2 
Mio Arhehslosc; darüber hinaus in Südvictnam 500 000 
Prostiluierte, 100 000 Drogenabhängige. 15000 vagabun­
dierende Menschen, 10 {)()() Bettler sowie Hundentausende 
von kranken oder behinderten Menschcn 7• 

Die Bemühungen der revolutionären Macht. al! diese Men­
schen in die neue Gesellschaft zu integrieren, beeindruckten 
die katholische Nonne van der Mersch bei ihrer Vietnam­
Reise sehr. Ihr fielen besonders die "rur uns ungewohnte 
Behutsa mkeit und Menschlichkeir" auf, mit der die Opfer 
des Neokolonialismus auf ihre Rolle in der neuen. in ihrer 
Gesellschaft vorbereitet werden. 
Peter Scholl-Latour freilich fehlen die Prostituienen, Schwan­
händler und Beuler sowohl im Straßen- als auch in seinem 
Weltbild . Für ihn ist ,,Saigons Fröhlichkeit ( ... ) erloschen, 
Saigon ist gedUCkt, gedemütigt, eine besetzte Stadt_'" 

Eine alte Legende: Besetzung darm den Norden 

Die Wiedervereinigung Vietnams, erstes Kampfziel aller 
vietnamesischen Patrioten, wird von Scholl-Latour als Er­
oberung des Südens durch den Norden dargestell t. 
Abgesehen von der historischen Unhaltbarkeit dieser Be­
hauptung hält sie einer Überprüfung an den tatsächlichen 
Aktivitäten der Nordvietnamesen nicht stand: Diese gebär­
den sich nämlich keineS'A'egs als "Eroberer", sondern unter­
stützen den Südcn tatkTäfl'ig bei der überwindung seiner 
durch die amerikanische Besetzung entstandenen Schwierig-

keilen. Als es 1915 galt, eine Hungersnot in Südvietnam zu 
verhindern, half der Norden mit seiner " Ho-Chi-Minh-Ver­
sorgungskampagne" , Heute helfen Einheiten der Armee aus 
dem Norden, die .. Neuen Winschaftszonen" aufzubauen. 
Die Schwierigkeiten dabei sind beträchtlich, mußten doch 
allein im Distrikt Trieu Phong 1,6 Mio Minen entschärft 
werden, um 1000 ha Boden wiederbewinschaften zu kön­
nen 10, In der Regel verhalten sich Eroberer nicht so, eine 
Erfahrung, die auch die südvietnamesischen Bauern gemacht 
haben, die einst von den Amerikanern in "strlitegischen 
Wehrdörfern" eingepfercht worden sind. 

Die natürlichen Verbündeten der Nordvietnamesen sowohl 
im Kampf gegen die US-Aggression als auch beim Wieder­
aufbau, die Kämpfer und Kader der südvietnamesischen Be­
freiungsfront (FNL), von denen abertausende in Thieus Ge­
fangnissen und Tigerkäfigcn saßen und die heute in vorder. 
ster Front bei der Errichtung des neuen Vietnam kämpfen, 
sie kommen in Scholl-Latours Reportagen nicht vor, sie 
passen nicht in das Bild eines von dcn "Eroberern aIJs dem 
Norden unte rdrückten Südvictnam", Daß ausgerechnet die 
einstigen illegalen Widerstandskämpfer und die Befreiungs­
kämpfer der FNL.. die heute gemeinsam die soziale Revo­
lution und den Wiederaufbau im Süden anführen, in Scholl. 
Latours Berichterstattung fehlen, hat Methode. 

FeiRdselige HaltuDg der USA und BRD 

Eine weitere Schwierigkeit beim Wiederaufbau, die bei 
Scholl-Latou r nicht erwähnt wird, ergibt sich aus der nach 
wie vor feindseligen Haltung der USA gegenüber Vietnam. 
Noch in den letzten Kriegstagen betätigten sich die Ameri­
kaner als Kinderräuber, als sie mit der Aktion " Babylift;' 
Tausende von vietnamcsischen Kindern in die USA ent­
führten; der im Pariser Vietnam-Abkommen eingegangenen 
Verpflichtung zur Heilung der Kriegswunden kamen die USA 
bisher nicht nach, obwohl der damalige Präsident Nixon 
3 Mrd Dollar zugesichen haueH ; ein Handelsboykotl 
bewirkte , daß auch private Hilfele istungen und wirtschaftliche 
Beziehungen ausblieben; das Veto der USA verhinderte 
bisher die UNO· Aufnahme Vietnams. 

Auch die Bundesregierung hat wenig getan, um ei nen an­
gemessenen Beitragzum Wiederaufbau in Vietnam zu leisten, 
Im Gegenteil: Durch seine Stimroenthaltung unterstützte 
der Vertreter Bonns in der UNO indirekt das Veto der 
USA . 
Nicht zuletzt kommt die grundsätzHch feindselige Haltung 
der herrschenden Kreise in der BRD auch darin zum Aus­
druck, wenn Leuten wie Peter Scholl-Latour breiteste Ge­
legenheit gegeben wird, in den Massenmedien ein verflilsch­
tes Bild von Vietnam und seinem Volk zu verkaufen. Die 
großbürgerliche Frankfurter Allgemeine feierte diesen Mann 
in ihrem Feuilleton als "großen Reporter"12. In Wahrheit 
ist Scholl-Latour weder ein großer Reporter noch liberal 
oder objektiv, sondern ein ganz gewöhnlicher, wenn auch 
geSChickter Apologet des Neokolonialismus, 

Anmerkungen: 

3 Ebenda 

'! Vgl. SüddeutscFle Zeitung. 4. I. 1977 
2 Fernseh-Dienst, Nr. 46/1976 

4 DebrislMenras, In den Bagnos von SailOfl. Berlin 1973, S_ 12 
S Noam Olomsky, Kambodscha, Laos, Nordvietnam" Frankfurt 

1972, S, 175 
6 L'Economiste du tiers monde. Paris.. Nr. 15 / 1976 
7 Unsere Zeit, 11. I. 1977 
8 Deutsche Volkszeituns. Nf, 411977 
9 Hör Zu, Nr. 5111976 

10 L'Eoonomiste du tiers 1n!)Odc. Nf. 15/ 1976 
11 Vietnam - Kuilur und Befreiungskampf. Nr. 37138, 1976 
12 Frankfurter AUgemeine Zeitung, 27. 11. 1976 
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Frank Werkmeister 

Vietnam -Freundschaft wird vertieft 
Am 5. Dezember 1976 wurde in Düsseldorf die .. Gesell­
schaft für die !='rcundschafl zwischen den Völkern in der Bun­
desrepublik Deutschland (BRD) und der Sozialistischen 
Republik Vietnam (SRV)" gegründet . Langjährige Freunde 
des vicmamcsischen Volkes und Repräsenlamcn der kon­
sequenten Solidaritälsbcwcgung mit Vietnam hauen sich 
nach eingehenden Diskussionen auf cin gemeinsames Pro· 
gramm und auf cine Satzung gee inigt . 

Die Idee, eine solche Frcundschaflsgcse llschafl mit Vietnam 
zu schaffe n, war nicht ncu. Schon seit vier bis fünf Jahren, 
spätestens jedoch seit Abschluß des Pariser Vietnam-Ab­
kommens im Januar 1973, war unter den Freunden des viel­
namesischen Volkes ~mmer wieder über den Wunsch gespro­
chen worden. engere Beziehungen zwischen den Menschen 
beider Länder herzustellen, bestehende Kontakte auszubauen 
und zu entwickeln. 
Solange aber die US- Imperialisten ihre Aggressionshandlun­
gen fon setzten. das Abkommen von Paris verletzten und 
d ie Marionenen um Thieu zu neuen Kriegshandlungen auf­
hetzten, mußte die gesamte Kraft der internationalen Soli­
dari tätsbewegung auf den Kampf um die Verwi rklichung 
des Pariser Vietna m-Abkommens und auf die materielle 
Hilfe konzentriert werden. Die Gründung einer Fremld­
schaftsgesellschaft mußte \'orerst verschoben werden. 

Nach der vollständigen Befre iung g.1ßZ Vietnams im Früh­
jahr 1975 und nach der ein Jahr später vollzogenen Wie­
dervereinigung des Landes rückte der Gedanke der Freund­
schaftsgesellschaft bei denen, die sich in der Bundesrepublik 
seit Jahren rur den Sieg des nationalen Bdreiungskampfes 
und die Wiedervereinigung Viet nams eingesetzt hallen, wie­
der in den Vordergrund. Die Aufnahme diplomat ischer Be­
ziehungen zwischen Bann und Hanoi und die damit verbun­
dene Eröffnung einer Botschaft der Sozialistischen Republik 
Vietnam (SRV) in der Bundesrepublik im Sommer 1976 
ermunterte die Freunde Vietnams, ihre Bemühungen zur 
Gründung der Freundschaftsgesellschaft nun energisch \'Or­
anzutreiben. 
Nach mehnnonatigen Konsultationen legten die Hilfsaktion 
Vietnam e. V., die Initiative Inlemationale Vietnam-Soli­
dari tät, die Wissenschaftlich-Technische Hilfe und schließ­
lich auch das Ini tiativkomitee für deutseh-vietnamesische 
Kulturbcziehungen (BRD) e. V. ei ne politische Planform vor. 
die sehr rasch die Zust immung solcher Organ isationsvenre­
te r und Ei nzelpersonen fand , die sich z. T. schon über zehn 
Jahre zur politischen Solidarität mit dem an tiim(X:rialistischen 
Befreiungskampf des vietnamesischen Volkes bekannt hal1en. 

Die im fo lgenden dokumentierte Grundsatzerklärung wurde 
von solchen Repräsentanten der Solidaritätsbewegung mit­
getragen, die sich z. B. im Rahmen der Ostcrmarschbewe­
gung und der Internationale der Kriegsdienstgegner schon 
1963/64 der Sache des vietnamesischen Volkes angenom­
men hatten. Die Bundes\'orsi tzcnden oder Vorstandsmitglie_ 
der aus den Rei hen dcr Deutschen Friedensgesellschaft 
- Verband der Kriegsdienstgegner (DFG-VK), der Deutschen 
Jouma listenunion (DJU). der Deutschen Kommunistischen 
Partei (DKP), der Jungdemokraten. der JungSO'Lialisten , des 
MSB Spa rtakus, der Naturfreundejugend. der Sozialistischen 
Deutschen Arbeilerjugend (SDAJ). des Sozialistischen Hoch­
schuJbundes (SHB). des Service Civilr International (SCI) 
ZU 

zählten ebenso zu den Trägern wie die Mitarbeite r de r Evan­
gelischen Studentengemeinden (ESG) oder anderer kirch­
licher Institutionen, wie auch zahlreiche Hochschullehrer 
und Publizisten, darunter das Antiim(X:rialistische Informa­
tionsbulletin (AlB). 

Mit der Gründung der Freundschaftsgesellschaft ist eine 
neue Phase in der Solidaritätsbewegung erreicht . Nicht nur 
diejenigen Organisationen, Gruppen und Einzelpcrsonen 
sind angesprochen und eingeladen, die sich in der Vergan­
genheit öffentlich für die Unterstützung und Forderungen 
der Demok ratischen Republik Vietnam (DRV), der Nationa­
len Befreiungsfront Siidvietnams (FNL) bzw. der Proviso­
rischen Revolutionären Regierung der Republik Südvietnam 
e insetzten. Sie werden selbstverständlich am ehesten zur Mit · 
a rbeit in der Freundschaftsgescilschaft bereit sein. Die Träger 
der Freundschaftsgesc llschaft reichen auch manchem von 
denen die Hand, die bisher nicht bereit waren. der Solida­
rilälsbewegung zu fo lgen, WaS Erieh Wulff, Mitherausgeber 
des A lB und neugewählter Vorsitzender der Freundschafts­
gesellschaft mit Vietnam, auf der Griindungsfeier ausfUhne, 
gilt : ,; Was während des Kampfes des vietnamesische n Vol­
kes kaum möglich war. weil es möglicherweise unseren viet­
namesische n Freunden Schaden gebracht hätte, erscheint 
jetzt eher denkbar: durch eine Politik der Öffnung einen 
Lcrnprozcß auch bei denjenigen einzuleiten. die nur in Thieus 
Gebieten zu humanitären Hilfeleistungen bereit waren , aber 
aus antikommunistischem Vorurteil die Befreiungsbewegung 
ignorierten. oder abe r sich überhaupt als unpolitisch ver­
standen . Wer \'on diesen Menschen ehrlich bereit ist, eine 
Freundschaft mit dem neuen Vietnam einzugehen. sollte uns 
willkommen sein". 

Die Freundschaftsgesellschafl hat eine große Zukunft . weil 
ihre Initiato ren und Mitglieder entschlosse n sind, auf die 
Prinzipien ei ner ehrlichen Bündnispolitik zu bauen, die bit­
teren Erfah rungen se kt iererischer Spahungspolitik vergange­
ner Jahre nicht zu vergessen und jenen die Hand zu reichen, 
die aus ihren Fehlern zu lernen bereit sind. 
Weil die Gese llschaft die Freundschaft mit dem vietrmme­
sischen Volk, das sein zerstörtes Land in Unabhängigkeit 
und Freiheit wiederaufbaut. in den Mittelpunkt aller ihrer 
Bemühungen stellt. wi rd ihre Arbeit erfolgreich sein. 



6rundsatzerklärung 
der Freundschaftsgesellschaft BRD - SR Vietnam 

Dreißig Jahre lang hat das vietnamesische Volk für Frei­
heit, Unabhängigkei t. Selbstbestimmung und territoriale 
Integritä t mUlig und leidenschaftlich und unter schwersten 
Opfern für Land und Menschen kämpfen müssen. Der Wider­
slandskampf des vietnamesischen Vo lkes gegen die franzö­
sische Ko lonialmacht . gegen die Aggressio n der USA. gegen 
Terror und U nterdrückung durch fremde Ausbeuler und 
de ren einheimische Handlanger hat im Frühjahr 1975 einen 
historische n und endgültigen Sieg crnmgcn . Mit der Befrei­
ung ganz Südvielhams wurden Freiheit und Unabhängigkeit 
für das gesamte Vietnam erreicht und die Wiedervereinigung 
des Landes auf staatlicher Ebene vollzogen. Die vietname-
5ischc Bevölkerung hat mit dem Aufbau einer sozialist ischen 
Gesellschaft auf alle n Ebenen begonnen. 

Während des langen Widerstandskampfes, im politisschen 
und diplomatischen Ringen entwickelte sich eine wehweite, 
ständig wachsende Solidaritälsbewegung für das vietname­
sische Volk. 
Auch in der Bundesrepublik Deutschland, deren Regierun­
gen sämtlich die Aggressionspolitik der USA unterstützten, 
entstand seit 1965 e ine immer stärker und breiter ..... erdende 
Solidaritätsbewegung. die sich die moralische, politische und 
materielle Unterstützung des vietnamesischen Volkes zur 
Aufgabe machte. 
Jugend-, Studenten- und Frauenverbände, politische. ge ..... erk­
schaft liche und kirch liche Gruppierungen, Arbeitet wic In­
tellektuelle, Hausfrauen wie Rentner usw. engagierten sieh 
in dieser Bewegung. 
Sic traten für die berechtigten Forderungen des vietname­
sischcn Volkes ein und unterstützten so die Vorschläge der 
Regierung der Demokratischen Republik Vietnam (DRV), 
de r Nat io na len Bcfrei ungsfront Südvietnams (FNL) und 
spätcr de r Provisorischen Rt'volutionären Regierung der Re­
publik Südvietnam ( PRR-RSV) zur Beendigung des Krie­
ges: sie sammelten Millione n DM Spenden zur Linderung 
dcr Not und zur Unterstützung des Strebens nach Unabhän­
gigkeit. Damit ermöglichten und ennöglichen sie seit über 
zehn Jahren umfangreiche und dringend benötigte HiUe. 
Der Frieden in Vietnam erfüllt die Freunde des vietnamesi-

schen Volkes in de r Bundesrepublik Deutschland mit Freude 
und Genugtuung. In konsequenter Fortführu ng der Sol idari tät 
mit Vietnam wollc n sie sich bei der Heilung der Wunden 
des Krieges und beim Wiederaufbau Vietnams beteiligen und 
darüber h inaus nun auch neuen Aufgaben zu ..... enden. 
Sie gTÜnden deshalb die "Gesellschaft für die Freundschaft 
zwischen den Völkern der Bundesrepublik Deutschland 
(BRD) und der Sozialistischen Republik Vietnam (SRV)". 

Die Gesellschaft wi rd sich im Rahmen ihrer Möglichkeiten 
einsetzen : 

Für die Entwicklung und Intensi"ierung freundsc:fl aftlicher 
Beziehunge n xwisdJen den Mensdlen beider Länder: 
sie wird den Austausch von Delegationen fü r Info rmations­
und Studie nreisen fördern , um auf der Basis persönlicher 
Kontakte und Eind rücke gegenseit iges Ve rständnis zu ent­
wickeln; sie wird sich um den Austausch und die Z usam­
mena rbeit in Kunst und Kultur. auf den Gebieten der Wissen­
schaft und das Sports bemühen. 

Für die Entwicklung und den Ausbau guter Z\otisdlenstaat­
lieher Beziehungen auf der G rundlage der Prinzipln der 
friedlichen Koexistenz. 
Für eine der Wahrheit entsprechende Darstellung der Ge­
schichte, der gesellschafllkhen Entwicklung und der kultu­
rellen Leistungen Vietnams: 
in Film und Fernsehen, in Lehrstoffen. Presseveröffentlichun­
gen und Publikat io nen, um die bisher vorhe rrschenden fal­
schen Vorstellungen und Vorurteile abzubauen. 

Für die Weiterfiihrung der materiellen Hilfe fiir VIetnam: 
zu r Beseitigung der Kriegsfolgen und für den Wiederaufbau 
des Landes. Durch Koor~in ie rung von Projekten soll eine 
möglichst e ffektive Wiederaufbauhilfe gewährleistet werden. 

Für den Ausbau der wissenschaftltdH« hnischen Hilfe: 
mehr wissenschaftliche Literatur, Berichte über wissenschaft­
liche Forschung sowie wissenschaftliche Geräte müssen be­
schafft we rden. Die bisher bestehenden Bemühungen auf 
diesem Gebiet müssen verstärkt und erweitert werden . 
Ocr A ustausch von Forschungsergebnissen gerade auch durch 
den gegenseitigen Besuch von Wissenschaftlern soll geför­
dert we rden. 

Für eine großzügige und schnelle Wiederaufbauhilfe durch 
die Bundesregierung. 

Für die Unterstützung der z. Zt. in der Bundesrepublik leben-
den vietnlllmesischen Studenten und Prlllktikanten, .-
die ihre Ausbildung umfassend beenden möchten , bevor sie 
in ihre Hei mat zurückkehren. 

Die "GeseJlschaft fü r die Freundschaft zwischen den Völ­
kern in der Bundesrepublik De utschland (BRD) und der 
Sozialistischen Republik Vietnam (SRV)" wendet sich an pile 
sich ihrer Verantwortung bewußten Menschen in der Bun­
desrepublik Deutsch land. die ungeachte t aller weltanschau­
lichen Unterschiede bereit sind. die genannten Aufgaben 
zu unterstützen uncf aktiv in der Gesellschaft mitzuarbciten. 

(Quelle: Hektographie rtes Manuskript, Düsseldorf, 
'!r 1976) 

Dezem-
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Kampuchea 

Interview nit Pol Pot wirklichen Probleme 
des neuen Kambodscha 

Wie in Vietnam und Laos so ist allch das kampucheanische 
Volk zum J. Jahres/ag du Proklamation des .. Demokratischen 
Kampuchea" nach der ~'ollsländigen Befreililig \'om US-Impe­
ria/ismus damit beschäftigt. sein Land (1Il!z,ubfl/len //ful sozill/­
revolutionäre Veränderungen durchzlI{Uhren. Dit' Probleme. 
die dabei vorrangig zu lösen sind. f!fläldert Premierminister 
Pol POl in einem 'mervir-v mit der Viemumesischen Preßt' 
Agentur. 
Auf der Basis der um 5. J. 1976 in Kr"" getretenen neueIl 
Verfassung Kampllcheas (Auszüge siehe KfU'ft'n) soll wllächsl 
die Souveränität tle.~ Ltmdes gesichert wul (fie Versorgung 
der Bevölkerung mit lebensnotwendigen Giitern gewährleistet 
werden. Die Landwirtschaft soll - Pol Pot lufolge - bei 
dj~sem PrOl.eß di~ IragetU/~ Ro/f~ spie/~n. 

FRAGE: Könnten Sie uns einen Eindruck vennilleln über 
die Gesamtsituation im Demokratischen Kampuchea seit 
der völligen Befreiung Ihres Landes und über Ihre Ei nschät­
zung de r Lage? 

POL POT: Wie Sie wissen, hatten wir nach der Befreiung 
viele große Probleme in Kampuchea. Zuerst das Problem, 
d ie revolut ionären Errungenschaften abzusichern, die Sicher­
heit im ganzen Land zu wahren und - was die Landcsvenei­
digung betrifft -die US- lmperialistcn und ihre Lakaien daran 
zu hindern, die Macht zurückzugewinnen und die revolu­
tionären Errungenschaften zu unt ergraben. 
Zweitens mußten wir dringende Schrille unlernehmen, um 
das Volk mit dem Nötigsten zu versorgen. Das sind Z'o\'ci 
Nachkriegsprobleme, die wir unter Aufbietung aller Kräfte 
zu lösen versuchen müssen. 
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Was das erste Problem anbetrifft, so arbeiteten die US- Im­
perialisten und ihre Gefolgsmänner einen Plan aus, Gegen­
maßnahmen jeder möglichcn Art gegen die kampueheanische 
Revolution nllch de r völligen Bcfreiung von Kampuchea 
zu treffcn. Wir sind in den Besitz von Dokumenten gelangt. 
die beweisen. daß sie plantcn, die Revolution gl!lingen zu 
lassen und sich dann sechs Monate später ihrer zu bemäch­
tigen. 

Die Machensc::haften der USA 

Sie planten. Phnom Penh und andere Orte mit Militärgewall 
anzugreifen, unsere Wirtschafts- und Nahrungsmiuclversor­
gung zu sabotieren. um dem Volk Schwierigkeiten zu be­
reiten und es dazu aufzuwiegeln , sich gegen die Revolution 
zu erheben. Aber all diese Absichten und Pläne der US- lmpe­
rialisten und ih rer Gefolgsmiinner schlugcn wiederholt fehl. 
Bislang sind wir rrihig gewesen, die revolutionären Errun­
genscha fte n zu wahren und die öffentliche Ordnung und Si­
cherheit im ganzen Land aufrechtzuerhalten. 

Bislang hat es keine ernsthaftcn Sicherheitsprobleme gegeben 
und die Lage im ganzen Lmd bleibt weiter sehr ruhig. Das 
wiederum ist ein weiterer Rückschlag für die US- Imperia­
listen und ihre Dicner. Mit anderen Worten, ihre En twürfe 
und Pläne, unsere Revolution und unser Land zu sabotie­
ren , wurden Schritt fü r Schritt zurückgewiesen und sind nun 
völlig geSCheiten. Unserer Ansicht nach ist die Möglichkeit 
der US- Imperialisten und ihrer Lakaien. zurückzukommen, 
die Macht wicder zu erlangen und unsere re\'OIUlionärcn 



Errungenschaften zu zerstören, nun viel geringer geworden. 
Nichtsdestoweniger müssen wir unsere ausgeprägte revo lutio­
näre Wachsamkeit beibehalten. 

Eine kompli.zierte wirtschaftli che Ausgangsposilion 

Das zweite Problem ist, den Lebensstandard des Volkes nach 
der Befreiung zu sichern. Während der fünf Kriegsjahre 
wurde unsere nationale Wirtschaft weitestgehend zerslÖrt. 
Die Produktionsmittel, besonders die landwirtschaftlichen 
Geräte und Zugtiere, waren in hohem Maße vernichtet; eben­
so unsere Fabriken. Diese Lage stellte ernst hafte Probleme. 
Es war eine sehr schwierige Naehkriegssituation. D:lrüber 
hinaus mußten wir uns um Millionen von Menschen küm­
mern, die Phnom Penh und andere gerade befreite Städte 
verließen, um aufs Land zu ziehen. Wir mußten diese s Pro­
blem auf jeden Fall lösen, und wir haben es ,gelöst. 
Die Trockenzeit ging dem Ende zu und die RegenZ(~i t des 

Jahres 1975 begann gerade, als wir die völlige Befreiung un­
seres Landes erreichten. Wir mußten zahlreiche H inder­
nisse überwinden, um die landwirtschaftliche Produktion zu 
organisiere n, vor allem um die Bebauung der Terrassenfel­
der rechtze it ig zu Ende zu bringen. Die Landarbeit in Kam­
puchea konnte bis Ende Mai /Anfang Juni 1975 angesichts 
der Knappheit auf vielen Gebieten, vor allem an landwirt­
'schaft lichen Geräten, nicht beginnen; doch dank dem Einsatz 
des Volkes und der revolutionären Armee, dem Willen, alle 
Schwierigkeiten zu überwinden, hatten wi r dieses Problem 
gegen Ende 1975 gelöst. A ls d ie Emtezeit kam, erhielten 
wir die no twendige Menge an Nahrungsmitteln, die - ob­
zwar nicht allzu reichlich vorhanden - so doch günstige Be­
d ingungen für uns schufen, mit der Planung fü r 1976 zu be­
ginnen. 1976 verbesserte sich die Lage. Wir machten beson­
dere Anstrengungen, um genug Nahrungsmittel fü r das Volk 
zu produzieren. So we it wir sehen können, haben wir dieses 
Jahr glänzende Aussichten vor uns. 
Im Hinblick auf die Lebensbedingungen des Volkes und die 

r----Verfassung des [lemokratischen Kampuchea------, 
KAPITEL I - Die Staatsfonn 

Artikel 1 

Der Staat Karnpuchea ist ein unabhängiger, vereinter, friedlicher. 
neutraler, blockfreier, souveräner und demokratiSf;:her Staat mit 
territorialer Integrität. 
Der Staat Karnpuchea ist der Staat der Arbeiter. Ballern und der 
anderen Werktätigen Kampucheas. 
Der Staat Kampuchea trägt die offizielle Bezeichnllng .,.Demo­
kratisdles Kampodlea". 

KAPITEL 11 - Das Wirtschartssystem 

Artikel 2 

Alle wichtigen Produktionsmittel sind kollekt ives Eigentums des 
Volksstaates und das kollektive Eigentum der Volksgemein­
schaften. 
Die Güter des täglichen Bedarfs bleiben persönliches Eigentum 
des Einzelnen. ( ... ) 

KAPITE L V - Oie Gesetzgebende Gewalt 

ArtiKelS 
Die gesetzgebende Gewalt wird von der Versammlung der Ver­
treter der Arbeiter, Bauern und der anderen Werktätigen aus­
geübt. 
Diese Versammlung trägt die offizielle Beu:ichnung "Ver'$llmm­
lung der Vtrlre~ da Volkes "on Kampadtea" . 
Diese Versammlung der Vertreter des Volkes von Kampuchea 
umfaßt insgesamt 250 Mitglieder. die die Arbeiter, Bauern, die 
anderen Werktätigen und die revolutionäre Armee Kampucheas 
vertreten und folgendermaßen aufgeteilt sind: 
- Vertreter der Bauern: 
_ Vertreter der Arbeiter und der 

anderen Werktätigen: 
_ Vertreter der revolutionären Armee: 

Artikel 6 

150 

50 
50 

Die Mitglieder der Versammlung der Vertreter des Voll<es von 
Kampuchea werden alle 5 Jahre vom Volk in allgemeinen Wah­
len durch direkte und geheime Abstimmung gewählt. 
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Die Versammlung der Vertreter des Volkes von Kampuchea 
stimmt über die Gesetze ab und legt die Richtlinien für die: Innen­
und Außenpolitik des Demokratischen Kampuchea fest . ( ... ) 

KAPITE L VIII - D as Staatspräsidium 

ArtikeIl. 

Das Demokratische Kampuehea hat ein Staatspräsidiwn, das von 
der Versammlung der Vertreter des Volkes von Kampuchea alle 
5 Jahre gewählt und ernannt wird. 
Das Staatspräsidium hat die Aufgabe, den Staat des Demokra­
tischen Kampuchea innerhalb und auBerhalb des Landes im Rah­
men der Verfassung des Demokratischen Kampuchea und ent­
sprechend den Gesetzen und den von der Versammlung der Ver­
tre ter des Volkes von Kampuchea festgelegten politischen Richt­
linien zu vertreten. 
Das Staatspräsidium setzt sich ZlJsammen aus: 
- einem Vorsitzenden 
- einem L Vize-Vorsi tzenden 
_ einem 2. Vize-Vorsi tzenden ( ... ) 

KAPITEL IX - Rechte und Pflichten jedes Bürgers 

Artikel 12 

Jeder Bürger von Kampuchea genieBt das volle Recht auf das 
materielle, moralische und kulturelle Leben. dessen Bedingungen 
sich ständig verbessern. 
Für jeden Bürger Kampueheas ist der Lebensunterhalt voll und 
ganz sichergestellt. 
Jeder Arbeiter ist Herr der Fabrik. 
Jeder Bauer ist Herr der Reisfelder und Äcker. 
Alle anderen Werktät igen haben das Recht auf Arbeit. 
Im Demokratischen Kampuchea gibt es grundsätzlich keine Ar­
beitslosigkeit. ( ... ) 

(Ouelle: Ein Jahr Demokratisches Kampuchea, Hrsg. Botschaft 
des Demokratischen Kampuehea, Berlin 1976, S. 14-17) 
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Nahrungs-, Wohnungs- und die landwirtschaftliche Anbau­
frage hat sich die Lage verglichen mit [975 verbessert. Aber 
wir müssen uns noch stärker darum bemühen, den Bedürf­
nissen des Volkes gerecht zu werden. 

FRAGE: Könnten Sie uns bitte über die Leistungen be­
richten , die das kampucheanische Volk auf verschiedenen 
Ge bieten seit der Befreiung vollbracht hat. Worauf werden 
Sie Ihre zukünftigen Anstrengungen richten und was sind 
ihre Aussichten? 

POL POT: Wir haben auf allen Gebieten Fortschritte ge­
macht, aber d ieses sind nur erste und all:nähliche Schritte. 
Bislang haben wi r keine großartigen He ldentaten vollbracht . 
Das e rste Ergebnis, das auch für uns von vorrangigem Ißler­
esse ist, ist eine bre ite Massenbewegung, die nach vielen 
lahren der Kriegsverwüstung für die Wiederherscellung der 
Wirtschaft, fü r die Reorganisation und den allmählichen 
Wiederaufbau des Landes arbeitet.Was die mate riellen Er­
rungenschaften wie Fabriken, Getreideenrag, kulturelle 
Aktivitäten usw. anbetrifft , so sind unsere Leist unge n be­
grenzt gewesen, aber wir sind sehr erfreut über di,~ Entwiek­
[ung der revolutionären Massenbewegung. Unserer Meinung 
nach wird es ausgezeichnete Aussichten für die Wiederher­
stellung der Wirtschaft und einen kontinuierlichen nationalen 
Aufbau geben, wenn wir diese rege Massenbewegung fe sti­
gen können . Als Revolutionäre glauben wir fest al1 die revo­
lutionäre Kraft des Vo lkes. 
In fo lgenden Bereichen haben wir praktische Fortschritte 
gemacht: 

Nahrungsmittelselbsl"el'$Orgung und Kaulsm'uk 

Unte r den spezifische n Bedingungen unseres Landes betrach­
ten wir die Landwirtschaft als die Grundlage unserer Wirt­
schaft und innerhalb des Agrarse ktors widmen wir d ie vo r­
rangige A ufmerksamkeit dem Problem der Nahrungsmittcl­
versorgung unseres Volkes, wozu de r Anbau von Reis, Mais 
und ande ren Fruchten gehört. Von dieser Einstellung aus­
gehend, haben wir begonnen, Wasserreis wie auch Bergreis 
mit der Zielsetzung anzupflanzen, die Lebensmittclversor­
gung des Volkes zu garantieren und auch um Reis gege n Roh­
materialien und andere Waren zu tauschen . Desbalb haben 
wir dem Reisanbau seit 1975 große Bedeutung be igemessen. 
We il uns zur Zeit noch Maschinen fehlen . müssen wi r Gräben 
und Kanäle zur Bewässerung graben. ( . . . ) 
Was die Gummiproduktion betrifft , bemühen wir uns darum, 
die ?flanzungen wieder in Stand zu setzen und Gummi fü r 
den Export zu produzieren. Auf ausländischen Mäirkten kau · 
fe n die Leute nicht Ro hkaUlschuk, sondern nur !Kautschuk, 
de r schon zu Kreppgummi verarbeitet ist. Uns fehl en noch 
gummi verarbeitende Fabriken. Wir haben d ie nö tigen Ar­
beitskräfte , um Gummibäume zu pflanzen und die Kautschuk­
milch zu samme ln, aber wir benötigen Fabrik::r. zur Krepp­
herste llung. Während der Ko lonialzeit gab es sehr wenig 
Kreppfabriken. Flüssiger Kautschuk wurde exponien, aber 
dafür ware n komplizierte Transportarten zu Land und zur 
See nötig. Diese Technik beherrschen wir jedoch noch nicht . 
Deshalb müssen wir Kreppfabriken baue n. Bislang haben 
wir e ine Reihe Fabriken wieder eingerichtef, und wir pla­
nen , 20000 Tonnen Krepp in diescm Jahr zu e:~poTiieren . 
Das ist re alisierbar, we il wir schon mehr als die Hälfte unse­
res Programms geschafft haben. Unsere Kreppfabriken ver­
binden behelfsmäßige und handwe rkliche Produktionsmetho­
den. ( . . . ) 

Wir kümmern uns im Bereich der Kultur besond ers um die 
Beseitigung des Analphabetentums. Was die höh.ere Schul ­
bildung und universitäre Ausbildung anbelangt, können wir 
bislang noch nicht viel tun , we il unsere Hauptsorge zur Zeit 
ist, daß innerhalb von 2 oder 3 Jahren unser gesamtes Volk 
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garantie rt lesen, schre iben und rechnen kann . Obwohl das 
alte Regime in de r Vergangenheit viele Hochschulen und 
Universi täten bautc.blieben d ie Landbewohner Analpha­
bete n. 
Deshalb halten wir die Aufhebung des Analphabetentums 
für die wichtigste Aufgabe. Heute gehen in unserem Land 
Kinder zur Schule. E rwachsene gehen zur Schule und auch 
alte Menschen gehe n zur Schule, sie lernen ständig, Tag und 
Nacht und auch zwischen den Arbeitsstunden. 

Kulturelle Arbeil und medizinisdae Versorgung 

Wir habe n auch den Fachschulen unsere Aufmerksamkeit 
geschenkt. In Phnom Penh wie auch in anderen Bezirken. 
Gebieten und Provinzen haben wir Fachschulen gebaut , um 
e ine ho he Anzahl von Technikern auszubilden. Unter Tech­
nik verste hen wir <lngewandlc Technik . Wir bauen Lehrwer~;­

stätten für jeden Zweig, in de m Schüler lernen, die gleich­
ze itig praktische Arbeit verrichten. So erle rnt man bei uns 
Fe rtigke iten . Wir können nicht warten , bis die Schüler ihre 
a llgemeine Ausbildung beendet haben. bevor wir sie auf 
technische Schulen schicken , wei l das nicht den praktischen 
Voraussetzungen unseres Landes entspricht. Das ist so, weil 
- allgemein ausgedrückt - die Mehrheit unse res Vo lkes, un­
se re Arbe ite r und Bauern , noch eine geringe kulture lle Bi!­
dung besit zt. Insbesondere die Mehrzahl unserer Baue rn sind 
Analphabeten. Deshalb glauben wir, daß das Erlernen von 
Fertigkeit en und die Verbesserung des allgemeinen kultu­
re llen Niveaus in der Verbindung von Theorie und Praxis 
helfen kann, die Be wegung Schritt für Schritt voranzutrei­
ben. 
Unsere Hauptsorge im Bereich des Gesundheitswesens gilt 
de r Malariabeseitigung. So weit wir wissen, wurden in der 
Ve rgangenheit 80 "10 unserer Arbeitskräfte von Malaria 
befalle n. Während de r geschäftigsten Tage der Landarbeit , 
besonders während der Ernte, wenn der Wind stark wehte. 
bekamen die Leute häufig Schüttelfrost und konnte n kaum 
arbeiten. Wir haben mehr Krankenhäuser und Apotheken 
gebaut und e ine ansehnliche Zahl von Krankenhelfe rn wäh­
rend und nach dem Krieg ausgebildet. Dennoch ist ihr Aus­
bildungsstand generell noch niedrig. Zur Zeit haben schon 
a ll unsere kooperat iven Farmen ihre eigenen Apotheken, 
aber die medizinischen Kenntnisse sind noch gering und die 
medizinischen Vorräte sind noch nicht ausre ichend. 
Wir habe n e ine Menge tradit ioneller Medikamente herge­
stellt, abe r ihr Wirkungsgrad ist noch nicht entsprechend. 
Wir we rden weiter die Qualität unserer Heilmittel nach wis­
senschaftlichen Norme n anheben. Wir können noch keine 
großen Me ngen Medizin importieren. Doch wir haben auf 
soziale m und med izinischem Feld verglichen mit de r Vor­
kriegsperiode und de m Jahr 1975 einige FOrlschritte gemacht. 

Kampfsolidaritäl mit Vielnam 

FRAGE: Wie werten Sie die Bruderschaft, Freundschaft 
und militärische Sol idarität zwischen den Völkern von Kam­
puchea und Vietnam? 

POL POT: Wir halte n die Freundschaft und Solidarität zwi­
schen der kampucheanischen Revolution und der vietname­
sischen Revolution , zwischen Kampuchea und Vietnam so­
wohl für e ine strategische Frage als auch für ein heiliges 
Empfinde n. Nur wen n diese Freundschaft und Solidarität 
s tark iSI, kann die Re volution in unse ren zwei Ländern zu­
fri edenste Ilend verlaufen. Es gibt keine Alternative. Von 
diesen Prinz.ipien ausgehend, meinen wir, dllß beide Seiten 
danach sIreben müssen, diese Kampfsolidarität und die Waf­
fenbruderschaft zu stärken und sie mit jedem Tag weiter 
voranzutreiben. 

(Que lle: Vietnam Courier, I-Ianoi, NT. 52 / 1976, S. 5-7) 



Korea . 
All! ßescltfup lies X. KOl/gresses der IIIff!rtIm;onufen Vereinigung Demokrmisd,er lur;j'ten (lADL ) \'O/t, Friihjahr /975 hatte 
sich eine erste ;lIIerllulionule Kon{e",,:. zur Umersriitwng des koreanischen Volkes im Oktober /975 in Oamask,u zusammen­
gefllllden, Reprüsemamen VOll luristeJIl'erei"igllllgen. VOll Gewerkschaften, Prit'ifens- IIl1d Befreiungsbewegungen (JIlS 39 Ländern 
verabsdzietleten dort eine Deklaration, in der sie die Atomkriegsdrolumgen der USA gegen Nordkorea zuriickwiesen, 
den Abl.llg der US- ßesmllmgslfI4ppell um' Siidkofe/l {ordt!"clI lind f!inl! f riedliche. /Uwbhiillgige Wieden'erei"igllllg Koreas be­
fürworteten ei/lell Appell (11/ die Vereinten Nm;onen, hierfür aktiv zu werdell. \'erb(lI1d m(lll mit dem Vorhaben der baldigen Kon­
slifllierung eil/es Umerstiit:.tIll8l·komitus. 
Am 8. OklOber 1976 fand j" Paris di~ CrülllhUlg I ' jlles " InternationaleIl Jllrütenkom;tees {lir Demokrm;e lind Melurhemw:hte 
ill Siidkorea" Imter Anwesenheit 1'011 JI/risten i111S fiinj Kontinenten - dtmmter fiir die Vereinigung Demokratischer Juristen der 
IJ/mdesrep/lblik Rechtsll/lwult Diet:. von Meyerillt'k -- Wlt/ lllller Vorsit:. 1'0// Joe Nortlmllllfl (Frtmkre;ch, Präsident der IADL) 
muJ Dor;s IJr;II Walker (USA. Vizepräsidemill der IADL ) stmt. Die Teifllehmcr der /'uriser KOIl/eren: wählten Jellll Si/lmon 
(Belgien) ZlIm Prüsidemell, Dorü Brill Walker, Der!'k Roebuck (Aus/mlien) wul Amor Bemoumi (A /gerien) ;::u Vizepräsiderllen 
des Jllristenkomitees. Si~ vertlbsch;edeten eine - im \101l~" Wort/am dokllmentierte - Erk/ümn8. in der die J1agrtmtell Mellschen­
rechlSl'erletl llllgell wie tfie Tei/IIII8spolitik des sjjtlkoreunischell PlIk-Regimes IlIItl tJer USA mifgewiesen lind \'erurteilt YI'~rden . 

Erklärung der Pariser Juristenkonferenz 

Rir Demokratie 
Menschel1lrechte in 

Das " Internationale Juristenkomitee für Demokratie und 
Menschenrechte in Südkorea" ist für ausnahmsl06 alle Ju ­
risten offen . Es sch lägt vor. alle Be ..... eise. Informationen 
und Dokumente die Menschenrechte in Südkorea betreffend 
zu samme ln in der Absicht. Dossiers über die dortige Situa­
tion zu e rste llen. Es beabsichtigt. eine Untersuchungskom­
mission nach Südkorea zu entsenden. um am Ort die Ver­
letzungen der Menschenrechte und Grundfreiheiten zu unter­
suchen. Die Ergebnisse dieser verschiedenen Erkundigungen 
sollen veröffentlicht und Schlußfolgerungen in der bindend­
sten Art gezogen werden. 

Mehr als jemals zuvor finden empörende Verletzungen der 
Menschenrechte in Sücikorea stau (z. B. de r Prozeß des frü ­
heren Präsidenten der Republik im August 1976'. das eine 
Zone der Spannung geworden ist, die die Aufrechterhal­
tung des Friedens nicht nur Asiens, sondern der ganzen Welt 
bedroht (das zeigte z. B. der Panmunjom-Zwischenfall im 
August 1976 2) . 

Diese Bedrohungen des Friedens sind das Ergebnis: 
I) der systematischen Verletzung der Menschenrechte in 

Südkorea ; 
2) der dureh die ausländische Einmischung hervorgerufenen 

Aufrechterhahung der Teilung der koreanischen Nation 
und der Mißachtung des Rechtes eines Volkes auf Selbst­
bestimmung. 

Zahlreiche Juristenorganisationen (Intcmationale Vereini­
gung Demokratischer Juristen - IADL. Amnesty IntcrnatK>­
nal, Inte rnationale Jurislenkommission eie.). Geistliche und 
politische Persönlichkeiten aus verschiedenen Ländcrn ein­
schließlich den USA haben öffentlich angek lagt: 
1. den ausschließlich repressiven Charakter des Rechts­

systems in Südkorea ; 
2. den willkürl ichen und krimine llen Charakter der Metho­

den, die von der Polizei und den Gerichten angewandt 
werden . 

D iese Si tuation' ist das Ergebnis des Umstandes. daß das 
südkoreanische Volk seines Rechtes auf Selbstbestimmung 
beraubt ist. was insbesondere auf die Aufr«hterha lt ung der 
nordamerikanischen Besatzung und Vorherrschaft zurückzu­
führen ist. 

V{I,haflunp eines P,/{I,lefS In Seaul 

I. Der ausschließlich repressive Charakter des 
Rechtssystems in Südkorea 

Das vom Pak Chung Hi-Regime eingeführt e Gesetzbueh 
garantie rt in keiner Art und Weise die Existenz ind ividu­
e ller und kollektiver Freiheiten und fOrde rt die schwersten 
Verletzungen der Menschenrechte. Alleiniger Zweck des 
Gesetzbuches iSI es, mit allen Mitteln das Regime aufrecht­
zuerhalten, das aus dem MilitärpulSCh vom 16. Mai 1961 
hervorgi ng. 

Folgende Gesetlt seien als Beispiele angeführt : 
• das " Slaatssic::hcrheiu " -Gesetz: 
K raft dieses Gesetzes wird die Zugehörigkeit zu jeder Or­
ganisation, die in irgendeiner Weise gegen das Regime oppo­
niert, a ls e in "Verbrechen der Rebellion gegen den Staat" 
qualifizie rt. 
• das " Antikommunismus"-Gcllelz: 
Urteile . die von 7 Jahren Zwangsarbeit bis zur Todesslrafe 
reichen, werden verhängt gegen diejenigen. die irgendeine 
Verbindung - welcher Art auch immer - mit progressiven 
Parteien und Organisationen haben; der bloße Kontakt mit 
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Verwandten oder Freunden von Mitgliedern dieser Parte ien 
oder Organisationen genügt. um in ein 7·Jahresurteil zu mün­
den. Jede r Akt oder jedes Eintreten im Sinne deI" Wieder­
vereinigung Koreas wird als .,kommunistische" Ak(ivität be­
trachtet . 
• das Gesetz für "Soziale Sicherheit": 
Jeder wegen der Verletzung des .. Antikommunisrnus"-Ge­
·selzes und des "Staatssicherheits"-Gesetzcs verurtei lte Bür· 
ger wird qualifiziert als ein .. potentiell Rückfälliger" . Konse­
quenterweise können sie mit Hausarrest belegt oder von der 
Verwaltung in Konzentrationslagern zurückgehalten werden. 

• das .,Bürgerschutz"-Gesetz: 
Jeder Bürger zwischen 17 und 50 JaJuen ist der Mobilisie· 
rung in einer Miliz (" Bürgerschutz- Korps") ohne Beschrän­
kung und unter allen Umständen unterworfen, um irgend­
weIche Elemente, die als umstün:lerisch beurteilt werden, 
zu " neUlrnlisieren" und die Bevölkenmg gegen ihrt:n Willen 
mit Repressionsaufgaben zu beschäftigen. 
• die ,.NotstlllKlsmaßnahme Nr. 9": 
Diese Maßnahme stellt unter Verbot jedes " falsche Gerücht", 
jede Kritik oder jeden Vorschlag betreffend die Revision 
der "Neuen Verfassung"; sie untersagt die Freiheit, das Land 
zu verlassen; sie verbietet jeden Akt .. politischer Natur" 
seitens der Studenten; sie unterwirft alle Demonstrationen, 
Versammlungen und Petitionen der Bestrafung_ 

11. Polize i ~ und Justizpraktiken in Südkorea 

Der gesamte Polizei- und Justiza pparat wi rd gä]1Zlich für den 
Schutz des Pak Chung Hi-Regimes aufgeboten. Die Anzahl 
der Politischen Prozesse ist extrem hoch: im Jahr 1965 z, B. 
erstreckte sich die Repression auf mehr als 853000 Perso­
nen (bei e iner Bevölkerung von 30 Millionen). Während 
der letzten Jahre wurde die Su mme der Veruneilungen für 
die verschiedensten Motive auf I Million pro Jahr geschätzt. 
das bedeutet nahezu einen politischen Urtei lsspruth auf 30 
Einwohner! Die Repressien trifft alle sozialen Schichten : 
Arbeiter und Bauern ebenso wie Intellektuelle (vor allem 
Studenten , Professoren, Journalisten und Kürfsfle r). Bei­
spielsweise wurden im April 1974 4000 junge Studenten 
ve rhaftet und 253 von ihnen von Militärgerichten zum Tode 
oder zu lebenslänglicher Haft verurteilt. 
Ebenso wurden viele Repräse ntanten der verschiedenen 
Konfessionen be lan~t. Exemplarisch seien die folge nden 
Fälle angeführt : Pak Hyung Kun, prostestantischcr Geist­
licher; Kwenn Ho Kyong, presbyterianischer Predi­
ger; Kim Kwan Semp und Djo Sun Kyan von der Vereini­
gung Christlicher Kirchen in Hankouk; Son Kyong San. Füh· 
rer der DJO Buddhistcn-Sckte; und eier Bisehof Dji Bak Sun 
wurde nach seiner Rückkehr von einer Internationalen Epis­
kopal -Konferenz der katholischen Kirche verhaftet und zu 15 
Jahren Gefängnis veru rteilt . 
Ih re Verteidiger wu rden in der Folgezeit Opfer VO ll rigoro­
ser Repression, weil sie offen bestimmte Argumente in ihrem 
Plädoyer angcfühn hauen. 
Einer der letzten und bedeutendsten Fälle ist jener der Au­
toren des "Manifestes für die Demokratisch-Nationale Ret­
lung" (ve röffent licht am I. März 1976). Dieser Aufruf, der 
im besonderen unterzeichnet wurde von Kim Dae Ju.ng, Füh­
rer der Opposition und ehemaliger Präsidentschaftskandidat 
für die Republik im Jahre 197 1, Vun Po Sun. früherer Präsi­
dent der Republik, Jeng 11 Yung. früherer Außcnmin ister 
und Abgeordneter, enthält lediglich die elementarsten Forde­
rungen jeder klassischen Demokratie: die Abschaffung der 
Notstandsgeset;r.e und -verordnungen: Amnestie für alle poli­
tischen Gefangenen ; Rede- und Meinungsfreiheit und Ver­
sammlungsfreiheit; die Schaffung einer repräsentativen Re­
gierung mit einem Parlament, das einc wirksame Rolle spielt ; 
Unabhängigkeit (besonders in Anbetracht der ökonomischen 
2& 

Macht Japans). 

Diese von den westlichen Verbündeten Südkoreas wiede rholt 
geltend gemachtcn Prinzipien wurden nichtsdestoweniger 
mißachtet; ihren aufrichtigen Verfcchtern wurden die Bürger­
rechte aberkannt und sie wu rden am 28. August 1976 ver­
urteilt zu acht Jahren Gemngnis. 
Diese massive und brutale Unterdrückung wi rd durchgesetzt 
von einer PolizeimachI, die 4 500 000 Mann umfallt; in ande­
ren Worten , ein Polizist oder Hilfsagent kommt auf sieben 
oder acht Einwohner. Der Angelpunkt dieser Polizeigewalt 
ist die " Zentrale Infonna tions-Agentur , 'Oß Südkorea" 
(KCIA), zusammengesetzt aus 15000 Mitgliedern. "erslärkl 
durch 100 000 Agenten und Spione. 
Diescr südkoreanische CIA, der nach dem Beispiel des ame­
rikanischen Geheimdienstes CIA aufgebaut ist, bi ldet die 
.. unsichtbare Regierung" Südkoreas. 

Die Annee von insgesamt 700 000 Mann nimmt ebenso 
direkt an der inneren Repression Icil wie die sehr .... , hlreichcn 
parapolizc ilichen und parami litärischen Organisationen 
(" Mobite Einsatzpatrouillc", "Erminlungs- und Erkundungs­
e inheiten'·, _,Küstenschutzpolizei" usw.). Ein System der 
Enniulung und Zivil kontrolle wurde eingerichtet: fünf Zt.'I1-
Iren formen e ine .. Gruppc", in der jedes Element ein ande­
res überwacht. 

Die angewandten Methoden sind völlig willkürlich. Z, B. 
ging der südkoreanische Gehei mdienst mehrere Male soweit. 
koreanische Bürger auf ausländischem Territorium zu kid­
nltppen, vor allem in der Bu ndesrepublik Deutschland und 
in Japan . womit er offen die Souveränität und das inländi· 
sche Recht dieser Staaten verletzte. 

Foller ist ebenso e ine gängige Praxis. wie im Bericht von 
AmneslY Inlernmional von 1975/76 festgestellt wurde (\'er­
öffentlich t von AlP. S. 138-140). 
Folgende Beispiele sind darin angeführt: der Gebrauch \'on 
weißglühenden Lampen. die unerträgliche Hitze und Licht 
au f den Gefangenen werfen (sie wurden angewandt bei Pro­
fessor Tehoc Jong Kil von der juristischen Fakultät von 
Seoul) ; der Gebrauch der Folter. die als die Küche des 
Gcnghis Khan bek3 nnt ist (Aufhängen an den Füßen über 
cin brennendes Feuer); die Foltermethode der Benutzung 
von Vipern ( Inhaftierung unter blinkendem Licht in einer 
von Schlangen wimmelnden Zelle). usw. 
Alle Einrichtungen dieses Gerichtssystems und seine ab­
stoßenden Praktiken stcllen nagranle Verlctzungen der eie-
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mentarste n Bedingungen dc r Me nschenrechte dar_ sogar im 
Ve rgleich zu den niedrigsten me nschlichen Anspriichen (dem 
Recht zu leben. nicht gefolle rt zu werde n. usw.). und ent­
hüllen de n zutiefst antidemo kratischen und diktatorischen 
Charakter des Pok Chung 1·li-Regimes. 
Diese kriminellen Akte belegen sowohl durch ihre Schwere 
als auch in ihrem Ausmaß die persönliche Verantwo rtlich­
ke it \'o n Pak Chung Hi und scine n Komplizen. 

111. Die Vorenthaltung des Rechts des südkoreanisc:hen 
Volkes auf Selbstbestimmung - eine Folge der 
Aufrechlerhaltung fremder Besatzung und Vor­
herrschaft hauptsächlich der USA 

Der ausschließlich repressive Charakte r des gerichtlichen 
Systems in Südko rea und die kriminellen Praktiken seines 
diktatorischen Apparats fußen auf der Verneinung des Rechts 
des süd ko reanischen Volkes auf Selbstbestimmung. 
Nach 1945 resultie rte so ..... o hl die Teilung des Landes in VA'ei 
militä rische Zonen als auch d ie EtridJlung des diktatorischen 
RC},imes von Syng Man Rhee im Süden durch die amerika­
nisch .... ß eSl.l tzungsmacht aus der Verletzung der fundamen­
talen nationalen Rechte des ko reanischen Volkes. 
Was die Machtübe rnahme durch Pak Chung Hi imJahre 196 1 
betrifft. so e rklärte John Allen Dulles. de r damalige Direktor 
de r CIA: "Der Staatsstreich vom 16 . Mai war der größte 
Erfolg. den der ClA im Ausland je halte, se it ich im Amt 
bin ." 
Die Unte rstützung. die die USA den aufeinanderfolgenden 
diktato rische n Regi mes im Süde n gewährten. bestand haupt ­
sächlich in der Rückenstärkung durch die pennanente Prii­
sel"lZ e ine r amerikanischen 8esatzung~1ruppe von mehr als 
40000 Mann und in der wachsenden Mililarisierung des 
faschistischen Pak Chung Hi-Rcgimes durch die Vereinigten 
Staaten. 
Diese mili tärische Kontro lle wird gestärkt durch die neo­
ko lo nialistische Beschlagnahme der Wirtschaft in Kollabo­
ration mit den Japanern. 

Angesichts des wach senden Druckes. der von breiteren und 
repräscntati veren Schichten de r öffentlichen Meinung 7.U ­

gunsten de r Wiedervereinigung ausgeübt ..... urde. war das Pak 
Chung Hi- Regime gez ..... ungen, die Vorschläge für die fried ­
liche Wieden 'ereinigung ohne fre mde Einmischung, die \'On 
der Demokratischen Volksrepublik fonnuli e rt worden ..... aren. 

zu akzeptieren und die Gemeinsame Erklärung des Nordens 
und des Süden.~ vom 4 . Juli 1972 zu unterzeichnen. Die UN­
Vollversammlung gab ihre einmütige Billigung zu der Erklä­
rung in ihrer Resolution vom 29. November 1973 während 
ihrer XX VIII . Sitzungspcriode 3. 

Ko nfro ntie rt mit dem Enthusiasmus. der im Süden durch 
diese gemeinsame Erklärung ausgelöst wurde. und mit den 
Hoffnungen auf Wiederve reinigung. Wiederherstellung der 
Demokratie und Aufhebung der fremden Besatzung. die 
darin enthalten ware n, fühlte sich das südkoreanische Regime 
bedroht und verstärkte seine Repression unter Einschluß 
de r verschiedenste n nationalen E lemente: von Mitgliedern 
de r herrschenden Klasse, Universitätsangehörigen. Studen­
ten. Inte llektue llen. Klerikern usw. 
Die Niederlage in Indochina führl e die USA dazu, ihre Streit­
kräfte in Asien neu zu gruppieren und Südkorea _ " Vorge­
schobene Verteidigungswnc" im femen Osten - in einen 
strategischen Schlüsse lstützpunkl umzuwandeln: es verstärkte 
seine Slre itkräfte in Südkorea, führt e neue Waffen einschließ.. 
lieh Atomwaffen ein und unternahm die Modernisierung der 
südko re anischen Armee. 
Eine derartige Konzentration militärischer Streitk räfte, 
hauptsächlich nahe der DemarkationSlinie, ist der Grund 
für die zahlreichen Zwischenfalle ..... ie jene. welche im August 
1976 in Panmunjom stattfanden . Diese Zwischenfalle \\,'Ur­
den benutzt als Vo rwand rur verstärk te Repression und nord­
amerikanische Präsenz im Süden. Dies stellt unleugbar eine 
Bedro hung des Friedens dar. 

Ihrer Strategie folgend, die Teilung des Landes aufrechtzu­
erhalten, schlugen die USA die Aufnahme de r zwei Koreas 
in die Ve reinten Nationen vor. Solch ein Manöver erscheint 
als schamlose Verletzung des Rechts eines Volkes auf Ein­
heit und frei e Selbstbestimmung. 

Auf der Basis d ieser Betrachtungen gelangen wir zu der Auf­
fassung. daß die vielfachen und systematischen Verletzungen 
der Menschenrechte durch das südkoreanische Regime ver­
urteilt werden müssen, daß der verbrecherische Charakter 
dieses Regimes angt;klagt werden muß. Nach unserer Über­
zeugung ist der Diktator Pak Chung Hi mit seinen Ko mplizen 
persönlich verantwortlich rur diese Verbrechen. Unter 1Je­
rücksichtigung dessen. daß die US-Regie rung in erster Linie 
verantwortlich ist für die Existenz und Aufrcchterhaltung 
des südko reanischen Regimes und fü r die Mißachtung der 
Souve ränität von Ko rea und seines Rechts auf Selbstbestim­
mung. ist es angebracht, wiederho lt gellend zu machen. daß 
die unabh ängige und fri edliche Wiedervereinigung von Korea 
das einzige Mittel darstellt, die Gefahren eines Kriegt'5 nicht 
nur für Asien, sondern für die ganze Welt zu beseitigen; um. 
fundamentale natio nale Rechte wiede rherzustellen und der 
kriminelle n Verletzung der Menschenrechte ein Ende zu 
setzen. 
Diese Wiede rvereinigung muß vorgeno mmen werden in 
Übere instimmung mi t den ,,3 Prinzipien". die in der Gemein­
samen Erklärung des Nordens und Südens vom 4 . Juli 1972 
formulie rt wurden. mit dem ,,5-Punkte-Vorschlag" von Prä­
sident Kim 11 Sung vom 23. Juni 1973 und mit de r Resolu­
tio n Nr. 3390 B (XXX) der UN-Generalversammlung, die 
am 18. November 1976 ve rabschiedet wurde. 

(Que lle: Informationsblatt der Association Internationale 
des Juristes Democrates. Briissel. Oktober 1976) 

A nmerkungen der Redaktion: 

I) Gemeint ist Vun Po Sun (79). vor 1963 als Paks Vorgänger Staats­
oberhaupt. Vun Po Sun wurde gemeinsam mit Kim Dae Jung (51). 
dem Prä5identschaftsgegenkandida ten Parks von 1971. im Som­
mer 1976 zu acht Jahren Gcfangnis verurteilt. Vgl. Der Spiegel. 
25. 10. 1976 

2) Siehe Kommentar " Zuspitzung des KOfea-Konfliktes". in: Anti­
imperialistisches Infonnationsbutletin (AJB). Nr. 911976 

3) Siehe hieml Korea-Serie (4. Teil ), in AlB, Nr. 7- 8/ 1976 
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Chile 
In AlB, Nr. J 1-12// 976 ,,,röllemlieh/ell 11';, ",it tier Politischen DeklflfllliOIl der UI/idad Poplliar (UP) \'011 Oaxleptc und {lern 
Befgrader KOIll"umiqlle der VI' sowie mit der Ne ..... Yorker Erkliifllllg chilenischer Christe" drei bedellfslIIne Dokllmellfe, tfie so­
..... ohl den gegen ..... ärtigen SWf1(J des Vereinheiffic1/11f1gspmusses des chilenischen Volksll'iderSlrmdes gegen die faschistische Dikwlilr 
als (weh die Ei"bezieillmg lIeller politischer Kreise in (fie aktil'e Opposiliol/ uufk'eisell. 
In dem ,wehs/eilenden !lIIervicw m;1 dem Vizepriisidemel/ der Regilmmg Allende wul (I m tit'rl!lIlle" U/' · E,rekllfil'sekretär Clodomiro 
Almeyc/(/ nimmt der !ühremJe Repriisemam des chilenischen Witlnstumle,f erSlmals dewif/iert l.II den Lehre" (WS der Pedol/I! tier 
UP-Regienmg lind zu Dif!ermz,," IIl1ter deli chilenischen Lillk.spllrteiell Slellllllg, die der polilischell I/II(lorgallisatorisch,.II Eil/heil 
der UP bisher im Wege slamiell , O,lS IlIIerview l'emliflell übenliu eine" tieferen Ei"blick i" deli Stal/d des Differenzienlllgsprot,.esMS, 
;11 der chilenische" Christdemokrlll;e lind wertet dje Challcen für die ZlIstamlekommell eiller amifaschistischen Einheitsfrom ;11 
Chile. 

Interview mit Ciodomiro Almeyda 

Lehren für eine 

(, .. ) FRAGE: Trotz der Repression . deren bekannter Grau­
samkeit die chilenischen Demokraten seit nunmehr drei Jah­
ren ausgesetzt sind, und trotz der im Ausland geruhrten offe­
nen Jagd auf die ehemaligen Mitarbeiter Allendes. versuchcn 
Sie unermüdlich. die Unidad Popular (U P) zu rckonslituic· 
ren. An welchem Punkt sind Sie dabei angelangt? 
C. ALMEYDA: Wir haben uns im Juni 1975 in Berlin ge­
troffen. Es wurde eine Grundsalz\'ereinarung yerabschiedet. 
eine politische Vereinbarung. der eine Erk lärung folgle. die 
die Bildung eines Sek retariats zur Zusammenarbeit ankün­
digte . Wir haben im No\'cmber 1975 in London eine zweite 
Sitzung abgehahen. Sie war nicht sehr ergebnisreich. Das 
dritte Treffen fand 1976 in Mexiko stall . Dort wurde cin 
Exekutivsekretariat gebildet und man hat mich zum Verant· 
wortliehen der UP im Ausland ernannt . 

Belgrad: e ine neue Etappe für die Unidad Popular 

Schließlich haben wir uns \'ar kurzem wieder in Belgrad ge­
troffen, vom 25. bis zum 28. September 1976. Offen gesagt, 
hat diese le tzte Sitzung e ine neue Etappe in allen Bereichen 
eingeleitet. Nicht nur aufgrund des Vier.Punkte-Aktionspro­
gramms, das wir veröffentlicht haben. sondern auch weit wir 
begonnen haben. an sei ner Umsetzung zu arbeiten. 
Die Hauptpunk te dieses Dokuments sind folgende: I. Ver­
teidigung der Menschenrechte. Schutz des Lebens der Ver­
schwundenen und Freiheit rur die politischen Gefangenen: 
2. Aunösung der D1NA (der chilenischen politischen Poli­
zei): 3. Verteidigung des kuUurellen Erbes. das durch die 
raschistische Diktatur sch ..... er angegriffen ist: 4. Kampf gegen 
das Elend, die Arbeitslosigkeit und die Ausbeutung des um­
des durch die nationalen und ausländischen Monopole. 

FRAGE: Wie war die Atmosphäre bei diesem Trefren? 
C. ALMEYDA: Zu m erstenmal seit dem Putsch haben wir 
zusammen auf der Grundlage eines politiSChen Konsensus 
gearbeitet. Es war seh r interessant. sehr brüderlich. Die bösen 
Verdachte der einen oder anderen haben sich \'ernüchtigt. 
Wir sind aus diesem Treffen fast optimistisch herausgegan­
gen, wohingegen wi r in Mexiko das Empfinden hauen. nicht 
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Zukunft 

das getan zu haben. was zu tun war. Ich möchte es fast <lls ein 
Empfinden bezeichnen. sch lecht gehandelt zu haben . Dort in 
Bclgrad hatten wir überhaupt keine Schwierigkeiten. \Ins mit 
den verschiedensten Problemen auscinanderLusctzcn. mit 
Problemen. die uns allen gemein waren. 

FRAGE: Welche Parteien waren in ß elgrad anwesend? 
C. ALMEYDA: Alle Parteien der Unidad Popular: die 
Sozialistische Partei. die Radiknie Partei. die MAPU-Arbei­
(Cr und Bauern. die MAPU. die Kommunistische Partei und 
die Christliche Linke. 

FRAGE: Wie sehen Ihrc Bezieh ungen zu den führenden 
Vertretern der Christ demokratie aus. von der man zumindest 
sage n kann , daß sie die Maehiübc!mahme Pinochels be­
günstigt hat? 
C. ALMEYDA: In Chile muß im Moment innerhalb der 
Christdemokratischen Partei (PDe) die Frei-Richtung oder 
anders gesagt der rechte Flügel. der zwar eine oppositionelle 
Haltung einnimmt. es aber strikt ablehnt. sich der linken 
Opposition anzusch ließen. sehr starke Positionscinbußcn hin-

C. Almeyda auf den NrllOberQer Verhandlungen 



nehmen. Wir kennen den Frei+Aügel: seine Anhänger ve rtre­
ten den Standpunkt. daß die PDC die einzige Alternative zur 
Junta sei. Sie behaupten. daß die Allianz mit den Linken ein 
Fehle r sei, da dies die Militii rmacht stärken und das Hinein­
wirken de r PDC in die Mille lschichten erschweren würde. 
D ieser Rügel hatte noch bis vor eineinhalb Jahren die Mehr­
heit in de r PDC. 

Frei und der Druck der chrisldemokratischen Basis 

Heute haben sich d ie Dinge geändert. Die Christdemok raten. 
die dafür sind, sich mit uns zu verbünden, nicht nur um die 
Junta zu stürL.en, sonde rn auch um einen poli tischen Block 
auf der Basis eines Regierungsprogramms zu bilden, werden 
zusehends zahlre iche r. Es scheint mit sogar bis zu dem Punkt 
zu gehe n, daß Fre i nicht nlehr die Mehrheit der Partei vertri tt 
und sich unter dem Druck der eigenen Basis ge7.Youngcn sicht , 
kämpferischere Posit io nen einzunehmen. 

Ich werde Ihnen ein Beispiel geben. Letzten Septembe r ver­
starb e in sehr bekannter füh render Vertreter der Christdemo­
kratie. Er hieß Ricardo Valenzue la. Er war ein Mann der 
Linken, e in Parlamentarier, de n wir alle sehr schätzten. Und 
Frei hat in seinem Nachruf eine sehr o ffe ne. sehr kämpfe­
rische Position bezogen. Stellen Sie sich vor: er ist sogar 50+ 
weit gegangen, Metaphern von A llende zu übernehmen. Das 
war kein Zufall . Ich glaube. Frei suchte Bedingungen zu 
schaffen, d ie es ihm e rlaubten, sich mit den Positionen der 
Masse zu identifizie ren. Wie Sie sehen. so schlecht steht es 
nicht mit der Christ<lemokratie. 
Eine ande re symptomatische Tatsache: die PDC hat zum 
Vize-Präsidenten und zum Parteiverantwortlichen für das 
Ausland e inen Ex-Minister unter Frei em unnt. der ent las­
sen worden war. weil er die Unart gehabt haue. die bürger­
lichen und politische n Freiheiten .zu \·erteidigcn. Es handelt 
sich um Jai me Castillo. Er ist für seine die Einheit befü rv.·or­
tenden Positionen bekannt . 

FRAGE: Kann man schon von einer einhcitlkhen Front 
poe - Unidad Popular sprechen'! 
C. ALMEYDA :Auf-gewe~ha fllicher Ebene sicherlich . Hier 
in Paris arbeiten ..... ir im Rahmen der chilenischen Einheits­
gewe rkschaft CUT zusammen. Aber es gibt noch viel mehr. 
viel besse res zu tun . Wir müßte n gemeinsame Aktionen im 
Ausland verwirkl ichen. Zum Beispiel sollten wir, um die 
UNO -Ve rsammlung in New Yo rk herum gcmein~am eine 
" Lo bby" schaffen. sollten wir zusammen dic \'on der DINA 
~eführtcn Repressione n entlarve n. ( .. . ) 

FRAG E: Welche anderen Irrtüme r bedauern Sie heute'! 

C. ALM EYDA: Wir haben vor allem ein Versehen begangen, 
das mir persönlich fundamental erscheint. Es ist ideologischer 
Art : wir haben nicht an eine gewisse revolut ionäre Recht­
mäßigke it geglaubt. Wir sind tragischerweise an der for malen, 
demokratischen Rechlmäßigkeit hiingengebliebt'n. Das ist es. 
was uns gelähmt hat ... Auch auf taktischer Ebene haben 
wir schwe rwiegende Irrtümer begangen. An erster Stelle 
haben wi r die Mittel zur Information. die wir unter Ko nt rolle 
halten, schlechl genutzt. Vergleichen Sie zum Beispiel dcn 
Einnuß der rechten Zeitung ., EI Mercurio" mil dem unserer 
Presse. Das war ein Unterschied wie Tag und Nacht! 

Fehle r im ideologischen Kampf 

Alles was sich auf die Orientierung der öffentlichen Meinung, 
den ideologische n Kampf, auf die Probleme der Kommunika­
tion im Allgemeinen bezog, is t in katastrophale r Weise ge­
handhabt worden. Und das ganz und gar durch unsere n Feh­
le r! 
Ich habe Bedenke n. unsere ökonomischen Imümer aufzu­
zählen. da wir heute über diesen Be reich extrem unterschied­
liche Einschätzungen haben. Ge rade während der letzten 
Tage (ge me int ist t 973 vor dem Putsch, d. Red.) haben wir 
untereinander viel darüber diskutiert und ich muß gestchen, 
wir konnten zu keiner übereinkunft kommen ... Wir sind 
uns alle dessen bewußt, Irrtümer begangen zu haben . Die 
Dive rgenzen beziehen sich nur a uf den e harak!er dieser Irr­
tümer . Wi r diskutie ren weiter darüber. Im Exil haben wir alle 
Muße, dies zu tun ... 

FRAGE : Man hai auch vie l von politischen Auscina nder+ 
setzungen innerhalb der Unidad Popular gesproche n . .. 
C. ALM EYDA: Sie wurden sehr übertrieben. Das heißt, 
es ist wahr, daß wir eine einzige Leitung hällen bilden sollen. 
Nur sie hä tte uns erlaubt, gemeinsam eine Reihe von Maß­
nahmen d urchzufüh ren. während die Linke manchmnl soweit 
gespalten war, daß es in bestimmten Fällen zu zwei vo llkom­
men unterschiedl iche n politischen Vorgehensweisen kam ... 
Aber es ist auch wahr, daß es ganz IlOrmal war, daß es im 
Chile der Unidad Popular eine bestimmte Palelle von Mei­
nungen gab. In a lle n revolutionären Prozessen der We lt wer­
den Sie Gemäßigte und Extremisten finden. Das liegt in der 
Natur de r Sache. Das Drama bei uns ..... ar nur. daß de r e in­
heitliche Mechanismus nicht existierte. Obgleich unsere Strei­
tigkeiten nichts mit de nen gemein haHen. die das republika­
nische Spanien zerrissen haben, wo Anarchisten. Kommuni­
sten und Republikaner letztlich im offenen Kampf lagen. Im 
Ve rgleich dazu waren unse re Meinungsve rschieden heiten 
ge ring, se hr gering ... Wir haben uns nicht gegenseit ig gc­
" ;tet . .. 

D er Gegner: .. Wie ein großer Krug "oll G riUen" 

FRAGE: Aber wie sah der Gegner während diese r Zeit in 
Ihren Augen aus'! 
C. ALM EYDA: Wie ein großer Krug voll von Grillen ... 
Mit wahnsinnigcn zu seine r Verfügung ste henden Kommu­
nik;lI ionsmiue ln! Die Lektüre des .. Me rcurio" aus de r Zeit 
vom Septe mber 1970 bis zum Putsch würde jedem Studenten 
der Geschichte, des Joumalismus oder de r Psychologie eine 
he rvorragende Arbe itsgrundlage liefem! ( .. . ) 

FRAG E: In dem Dokument , das d ie UP soeben veröffent­
licht hat, findet sich zum erslenmal ein schreckliches Wort: 
Se lbstkritik ... 
C. ALMEYDA: Die Unidad Popular is t sich jeweils in unter­
schiedliche m Grad, je nach dem polit ischen Standort, sehr 
wo hl bewußt. daß die Fehler, die wir begangen haben, unsere 
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Unzulänglichkei ten, in direkter Beziehung zu unsere r Nieder· 
lage stehen. Was mich anbctrifrt , so meine ich, daß diese 
Analyse venieft werden muß, um daraus Le hren für die Zu­
kunft zu ziehen . 

Wir sind uns nicht alle über diese Frage einig; weit gcfehh . . . 
Es gibt dennoch Bereiche, wo e in Zweifel nicht möglich ist. 
So hat uns zum Beispiel eine Militärpolit ik gefehlt. 'Wir haben 
sie nicht ausgearbei tet . Da taten wir unrecht. Wir haben uns 
nicht d ie Mi~tcl dazu gegeben. das zu verteidigen. was wir 
im Begriff waren aufzubauen und um im Falle des Sche items 
einen Gegenangriff sta n en zu können. Das ist unser Haupt­
fehler. Stattdessen wo llten wir die Persönlichkeit jedes Offi­
ziers berücksichtige n. Wir woll te n d ie Gesinnung e ines jeden 
innerhalb der Annee ändern : eine ideo logische Offensive 
im Rahmen der Institut ionen ... Anstalt eine ricbtige·Stra­
tegie auf die Be ine zu stellen! Welch ein Irrtum! Dem sind 
wi r a lfe zum Opfer gefallen. Ja, das haben wir heute einge­
sehen: wir waren zu nachlässig. Das i51 auf jeden Fall eine 
Lehre, die alle Europäer überdenken müssen. Die Italiener. 
d ie Spanier, die Fra nzosen. Vor allem die Franzosen. 

Kurzinformation ' 
Erdöl 
Die 48. Ministerkonfe renz de r O rganisation Erdölexportie· 
render Länder (O PEC) fand Mine Dezember 1976 am Persi­
schen Go lf in Daha, de r Hauptstadt von Qualar, statt. Für 
eine 10,4 % ige Erhö hung der O lpreise am 1. I. 1977, sowie 
fü r ei ne weilere E rhö hung um 5 % am I. 7. 1977, stimmten 
von den 13 OPEO Milgliedern insgesamt I1 Uinder: Alge­
rien, Ekuador, Gabun , Indonesicn, Iran , Irak, Kuweil, l i­
byen, Nige ria, Ouatar und Venezuela. DMegen künd igten 
Saudi Arabien und die Vereinigten Emirate für das ganze 
Jahr 1977 eine Preiscrhö hung von nur 5 % an. Saudi AI".lbien. 
Hauptstütze des US- Imperialismus und der Olkonze: rne sowie 
Wo rlführe.f des 'reehten Flüge ls in der O PEC, erreichte in 
der Konferenz zweie rlei: Es vc.rh inden e ein ein.hei tliches 
Vorgehen de r O PEC fü r eine Preiserhöhung und drückte 
die Preisfo rderungen de r meisten Länder, teilwei se bis zu 
30 %, he runter. 

Ein entsprechender Be ifall blieb nicht aus. Die Frankfuner 
Allgemeine Zeilung schrieb am 16. 12. 1976: ,.Auf jeden 
Fall verd ie nen Saudi Arabien und die Em irate Lob und An­
erkennung für ihre Einsicht ... und rur ihr .. . vcrant ..... or­
lungsbewußtcs Verhal ten" . Doch das Ergebnis war in der 
Tat ehe r "ein Sieg für die Wi rtschaftsdiplomatie de r USA" 
(T ime_ 27 . 12. 1976 ), die ih re Kontakte zu Saudi Arabien 
in letzler Zeit verslärkt ausgebaut haben (vgl. Handelsblatt , 
29 . 12. 1976). 
Sein proim pcrialislisches Wohlverhalten sucht Saudi Arabien 
nun als Großtut zur Lösung des Nahostko nnikls fe ilzubieten. 
Man erwarte von Washington als Gegenle istung me hr Druck 
auf Israel, denn do rt " müssen die Resolutionen der Vereinten 
Nationen d urchgesetzt werden ... Das besetzte Land muß 
zurückgegeben werde n. damit es eine Nation Paläst ina geben 
kann ," - so der saudiarabische O lminister Jamani in einem 
Inte rview mit dem Spiegel ,lI n 3. I. 1977 . 

Was schließlich die E rhöhung der Einn ahmen der FÖrder· 
lände r betrifft , so sind d ie USA ebc nsowe nig an eine r Finanz­
stärkung der fortschrittl ichen Lände r des N:lhen Oste ns inter­
essiert wie Saudi Arabien, das darüber hinaus auch seinen 
bankro tte n Rivalen am Persischen Golf, den Iran. im Auge 
ha I. Diese A useinandeTSCtzungen sowie der neuerdings .. ge-
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FRAGE: Welchen Stellenwert messen Sie heute in Ihrer 
Analyse des Scheitems der UP der ausländischen Einmi­
schung gege nüber Ihren eigenen Fehlern bei? 
C. ALM EYDA : Wir diskutieren unenn üdlich darüber ... 
Ich persönlich meine ausdrücklich: Alles was geschehen ist, 
ist voll und ganz de r Fehler der Hauptakteure. Ich meine: 
es kann se hr wohl möglich sein. daß ~ine gewisse Anzahl von 
ä uße ren Faktoren zum Sturz der Unidad Po pular bcigelragen 
hat - vor a llem die ame rikanische Einmischung iSI erlischei­
dend ge ..... esen - abe r d iese Einmischung ist nur durch unsere 
1 rrtümer möglich gemacht ..... o rden; durch das ichtvorhan· 
densein unse rer Mililärpolilik : durch unse re Unzulänglich· 
ke iten auf dem Feld des ideologischen Kampfes . .. Wir haben 
nichts getan, um e ine ideologische Kontrolle der Gesellschaft 
zu verwirk lich..:n. Wir haben die Mittel, über die wir ver­
fü gten , nicht genutzt. Wir haben dem kulturellen Kampf nicht 
geniigend Bedeutung beigemesse n. Und dann noch die be­
kannten ö konomische n Fehler, zu denen wi r jeder eine unter· 
schiedliche Einschämmg haben . ( .. . ) 

(Que llc: Nou\'cl Observatcur, Paris, 22. 11. 1976) 

spaltene" O lprcis werden die Existenz der OPEC jedoch 
kaum ge fährden. So beunei lte beispielsweise das Handels­
b latt am 20. 12. 1976, "daß Saudi Arabien und die Emire 
vom Golf es tatsächlich darauf anlegen. das Preis"kartell zu 
zcrslö ren, ist nicht nur unwahrscheinlich, .. . sondern beinahe 
undenkbar" . 

SPIEL 



Südafrikasolidarität 
Anläßlich des South Africa Hcrocs' Day, Gedenktag für die 
zahllosen mutigen Männer und Frauen. die im Kampf um die 
Befre iung Südafrikas ihr Leben einsetzten , fand am 16. Oe· 
zember 1976 in London eine ä ffendiehe Veranstaltung stall , 
zu de r der Afrikanische Nationalkongreß (ANC) eingeladen 
haue. 
In Anwesenheit des Ge neralsekretärs des ANC, Alfrcd Nm, 
und zahlreicher Vertreter der internationalen Solidaritätsbe· 
wcgung mit den Völkern des südlichen Afrika, verlieh der 
Präsident des Weltfriedensrates, Romesh Chandra, die Juliot 
Curie Medaille posthum an Bram Fischer. Bram Fischer, cin 
weißer Rechtsanwalt aus JOhanncsburg, Mitglied des ANC 
und der Kommunistischen Panei Südafrikas, halle neun Jahre 
seines Lebens als politische r Gefangener des Rassistenrc­
gimes hinter Giuem verbracht , bis er 1975 in der Haft ver­
starb. 

Auf der Festveranslal!ung überreichte ein Vertreter des An­
tiimperialislischen Solidaritätskomitees (ASK) dem ANC 
einen Scheck über 10 000 DM. Diese Summe war das Er­
gebnis eines Spcndenaufrurs, den das ASK anläßlich der blu­
ligen Ereignisse von Soweto an die bundesdeutsche Öffent­
lichkeit richlete und der zahlreiche Einzelspcnden auf das 
Sonderkonlo des ASK erbrachte. 
In einem Gespräch mit Venretem westeuropäischer Soli­
daritätskomitees unterstrich Alrred Nzo die NotV>'endigkeit 
verstärkter materielle r Hilfe für den ANC, Das ASK ruft 
zur Fortführung der Spcndenaktionen auf. Einzahlungen 
we rden auf das Konto e rbeten: 

Prof. Erieh Wulff, PSchA FrankfurtIM. - 527055-602 Kenn­
wort "Südafrika" 

SWAPO 1977 
POSTER CALENDAR 
.. Er9ish Spcrish Fr.nth onci....... Otpicto Ihe s/NggIIt GI Ihe Nooooöan ........ 
$im A2 2J,,16 m- Pric. t l50 20): Oiocouror fo< ....... 0110 "' ....... eop;e. 

"" ....... 

Po.ter·Kalender der SWAPO mit MOllven und Texten dei Volke. von 
Ncun1bla. Mehrfarbig, Preil ' 6.· DM I IU beIlelIen beim AlB. 

Neue Abonnenten 
für's AlB werben! 

Das AlB braucht die Unterstützung seiner Leserund Freunde, 
um auch im neuen Jahr Umfang und Preis (Einzelhch 1,50 DM, 
Jahresabonnemenl 15,- DM in~lu.sive Porto) beibehalten zu 
können. 
Eine große Hilfe ist Ihre Werbung neuer Abonnenten, wo­
für wir Ihnen eine Reihe von Buch- und SchaUplattenpriimien 
anbielen. Voraussetzung für die Prämie ist, daß die Abon­
nement-Gebühren für I Jahr überwiesen wurden, heHle 
Namen und Anschriften vollsciindig eingetragen sind und die 
Unlersc:hrift nicht verg~n wurde. 

Anschrift: AlB, Liebigsfr, 46, 3550 Marourg/ L, 

Für einen Aboaaenlea: 

G . Bronner/J. Ostrowsky, Die angolanische Revolution. Anatysc 
und Dokumenlenanhang, Frankfun1M, 1976 

H . Abdel Hadi u. a., Die BRD, Israel und d~ Palästinenser 
H.·J. Hennecke, Adelante Argentinos! 
P. Schütt, Vietnam - 30 Tage danach 
Paulo Freire, Pädagogik der Solidarität 
E. M. Kohl , Pablo (Olilenisches Kinderbuc:tl) 
E. Hackethai, Kre~e! Olile. Olristen, Kirche und Klas.sen­

kampf vor und nach dem Militärputsch 
Protokoll des Tn'bunals gegen Kolonialismus und Apanheid im 

Südlichen Afrika - Bonn 1975 
P. Khalatbari , Ökonomische Unterentwicklung 
J.·L Schmidt, Entwicklungsländer 

Ruth Werncr, Olga Benario, Geschichte einer deutschen Revo­
lutionärin in Brasilien 

M. Uschner, Lateinamerika - Schauplatz revolutionärer Kämpfe 
S. Ramirez, Viva Sandino. Leben und Tod de$ ersten lateiname­

rikanischen Guerillaführers 
K. M. Schreiner, Sklaye im eigenen Land. Unterdrückung und 

Widerstand im Südlichen Afrika 
E. GaJeano, Die offenen Adern Lateinamerikas. Die Geschichte 

eines Kontinents vn der Entdeckung bis zur Gegenwan 
S. I. Tjutpanow, Politische Ökonomie und ihre Anwenduns in 

den Entwidtlungsländern 
A li Primera, VeDeZUela. Uedcr aus Lateinatnerika 
Isabei und Angel ParTa, La Pena de los Parn. Ueder aus Chile 

Ich habe für ein AlB-Abonnement gewonnen: 

Name: 

Anschrift : 

Meine Adresse: 

Name: 

Unterschrift: 

Buchwunsch: 
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r--- Abu Daud und Israels "humanitäre" Grenze 

Die großbürgerliche Nahost-Be richterstattung stand zur Jah­
reswende 1976/77 ganz im Zeichen der neuerlichen Glo ri­
fwerung der israelischen Piratenaktion von Entebbe (Ugan­
da), der Verherrlichung \Ion Tel Avivs Operation "offene 
G renze" im Südlibanon und der geziehen Schürung des Ter­
rorismus-Vorwurfs gegt(l die Paläslinensische Befreiungsor­
ganisalion (PLO), 

Unter dem Titel " Fernnug nach Entebbc" erlebte Anfang 
Januar d. J . ein Film mit CharIes Bronson in der Hauplrollc 
seine Urau rftihrung in Paris, der als prozionistischer Thriller 
über die .. größte militärische Heldentat unserer Zeit" ange­
legt iSI. Im Jahresrückblick des Newsweek-OIefreportcrs 
Kuble wird wie schon zuvor in einer Spiegel-Serie das israeli­
sche Entebbe-Kommando zu einem "historischen", ,. trium. 
phalen Erfolg" hochstilisiert, werden das Piratentum Tel 
A vivs wie die Ermordung von 20 ungandisehen Sicherheits· 
kräflen ncbst 10 palästincnsisch·westcuropäischen Entfüh· 
rem als nicht der Rede wert abgetan. Im gleichen Atemzug 
wird diese Entcbbe·Vemiedliehung mit einer zweiten vcr­
knüpft, nämlich mit der sogenannten israelischen Politik des 
"guten Zauns" (Ne wsweek , New Vork. 3. I. 1977). Was 
schon in den Jahresrüekblicken der bundesdeutschen Fern· 
sehanstalten als Kontrast zwischen dem Blutvergieße n im 
Libanonkrieg und der "humanitären" Südlibanonpol itik 
Israels verkauft wurde, brachte der Baye rnkurier am 8. 1. 
1977 auf den Nenner: " Kleiner Grenzve rkehr zwischen Israe l 
und Libanon: Menschliche Ausnahme vom unmenschlichen 
Krieg, . . Lösung nur ohne Arafat". 

Die Affare um Abu Daud: Rufmord an der PLO 

Hauptcharakteristikum dieser Kampagne ist es. daß sie den 
militärische n Interventionismus Tel Avivs sank tioniert 
(Entebbe) odcl unter dem Schleier humanitärer Hilfe zu ver· 
bergen trachtet (Südlibanon), während sie zugleich a lle Re· 
gister zieht , um die Führung des palästinensischen Wider· 
standes in die Ecke des "Terrorismus" zu stellen. Obgleich 
sich dic autorisierten Repräsentanten der PLO immer wieder 
in unmißverständlicher Form von Terrorakten und spe~el1 
von Augzeugent führun gen anarchistische r Splittergruppen 
wie des " Schwarzen Septembers" d istanziert haben, wird die 
PLO im Falle Münchens (1972) wic Entebbes (1976) zum 
Vcrantwortlichen gestempelt. Desgleichen sucht man Aus­
bruch und BlulVergießen des Libanonkri,eges, zu dessen 
Hauptopfern die Palästinenser wurden (vgl. AlB, Nr. 9/ 1976 
und Nr. 111977), wider besseres Wissen der PLO anzulasten. 
Auch hier wird ei ne neue 'Nuance sichtbar: Differenziert 
hebt man nunmehr vorrangig auf die Spaltung der PLO und 
die Ablösung ihre r konsequenten antiimperialistische n Füh­
rungspersönl ichkeitcn wie Yasscr Arafat , Farouk Kaddoumi 
oder Abu Iyad ab - ein Anliegen, das sich mit dem des syri­
schen Präsidenten A:isad und des israelischen Außenministers 
Allon trifft . 

Eben dahinein gehört auch die Affare um Abu Daud. de r als 
offizieller Repräsentant der PLO zur Beisetzung des vom 
zionistische n Geheimdienst ermordeten zeitweiligen PLQ· 
Vertreters Mahmud Saleh in Paris verhaftet wurde. Mit dem 
Politbüromitglied der Fatah, Abu Daud, dessen Ausliefe­
rung Israel und die BRD lauthals forderten, weil er angeb­
lich Organisator der Gciselnahmeaktion des "Schw817.en 
September" wäh rend der Olympiade 1972 in München ge­
wesen sei, suchte man eben jene konsequente PLO· Führung 
in ihrer Gesamtheit zu treffen. sie als "Terroristenführer" , 
als identisch mit dem "Schwarzen September" zu klassifi­
zieren. Beispielsweise sprach die Frankfuncr Allgemeine 
Zeitung (F AZ) am 12. I . 1977 von Dauds " Vorgesetztem" 
Abu Iyad (dem stellvertretenden Fatah-Vorsitzenden) als 
" Arafat-Stel lvertreter und Chef des .Schwarzen September'''. 
So wird eine Minäterschaft von Fatah· und PLO-Führung an 
internationalen Terroranschlägen wie in München unterstellt . 
Man tut dies unbcschadet des Eingeständnisses des bayeri· 
sehen Staatssekretärs Seidel. daß dte Recherchen der BRD­
Staatsanwa ltschaft für einen Auslieferungsamrag gar nicht 
ausreichten, ja daß Abu Daud ihr bis zur Festnahme in Paris 
weder verdächtig noch als Be te itigter der Münchner Aktion 
von 1972 überhaupt bekannt gewesen sei (vgl. Frankfurter 
Rundschau. 12. I. 1977). Der Anstoß aber kam vom israeli­
schen Geheimdienst .. . 

Als Gegenstück zu diesem Rufmord an der PLO· Führung 
dient die seit Monaten immer wieder neu aufgewärmte Mär 
von der rein "humanitären" An lage der israelischen Libanon­
jXIlitik. Ungeachtet aller Enthüllungen zum militärischen 
Interventionismus Tel Avivs (vgl. AlB, 911976) fo lgte man 
den offiziellen israel ischen Dementis mit höchster Bereit­
willigke it . 

Zwec:k der " offenen Grenze" im Südlibanon 

Um e in geschickt ei ngefadeltes propagandistisches Manöver 
handelt es sich bei diese r Politik des "guten Zauns" zweifel­
los. Denn sie setzte paralle l zu de r syrisch·rechtslibanesischc!'l 
Militäroffensive im Libanon und just zu dem Zeitpunkt ein. 
da Israel vor der Weltöffentlichkeit wegen seiner repressiven 
Bcsatzungspolitik in den okkupierten Gebieten unter heftig­
ste n Beschuß geraten war. Desweiteren konnte man sich bei 
de r Operation "offene Grenze" in der Tat auf humanitäre 
Hilfeleist ungen vorwiegend für die christl iche Bevölkerung 
im Südlibanon berufen ; darunter Israels medizin ische Be­
handlung von rund 9000 Libanesen, die Bereitstellung von 
330 A rbeitsplätzen für Pendler oder die Lieferung von im 
Bürgerkrieg knapp gewordenen Gütern des täglichen Bedarfs. 
Wie aus israelischen Ouellen hervorgeht . wurde die Aktion 
den Militä rkommandanten der okkupierten Gebiete bzw. des 
Golanbezirks anvertraut mit dem Ziel der Schaffung vollen­
deter militärischer Tatsachen im Südlibanon, d . h. der Nieder­
haltung der PLO, die eben hier ihr militärisches Po tential 
konzentriert hat . Die humanitären Kontakte dientcn folge· 
richtig vorn~hmlich der Vernebelung massiver israelischer 
Waffen liefe rungen an die Rechtsmilizcn. von automatischen 
US-Handrcuerwaffen bis hin zu Sherman-Panzern und 
Kriegsschiflcm, israelischer MiJitärausbildung von libanesi­
schen Re kruten sowie der Einrichtung von Anilleric· und 
Hubschraubcrstülzpunkten sowie von frei operierenden 
Patrouillen der israelischen Armee auf süd libanesischem 
Boden (vgl. Le Monde Diplomatiquc, Dezember 1976). 

Gerade diese Intcrvcntionspolil ik im Libanon macht deut­
lich, daß Israel sich zwar neue rdings in .. humanitäre " Ge­
wänder hüllt, im Ke rn aber um keinen Deut von seine r Politik 
der "Stärke" abrücke 


